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    Vorwort


    


    In Kinderbüchern werden die unglaublichsten Geschichten erzählt. Kinderbuchautoren und -autorinnen spinnen nämlich ziemlich. Sie fantasieren sich Abenteuer zusammen, da können einem die Haare zu Berge stehen. Es wird gezaubert und verwandelt, Tiere werden zu Menschen, Menschen zu Tieren, Gespenster und Ungeheuer tummeln sich im Dunkeln, ganze Welten liegen im Verborgenen und um jede Ecke guckt ein Fabelwesen.


    


    Auch die folgende Geschichte ist unglaublich. Aber sie ist absolut wahr. Ehrlich.


    


    Nichts geschummelt, nichts zurechtgelogen. Wirklich. Alles reine Tatsachen.


    


    Nun gut, Drachen sieht man in unseren Breiten nicht jeden Tag, und was der Drache und die Heldin dieses Buches zusammen erleben … Wenn ich es mir recht überlege, so kommen mir schon Zweifel, ob diese Geschichte wirklich so passiert ist, wie man es mir erzählt hat.


    Na ja. Zumindest könnte sie sich so abgespielt haben, wie ich sie aufgeschrieben habe, und das ist für ein Kinderbuch schon ziemlich wahrheitsgemäß.


    


    Man könnte diese Geschichte also fast einen Tatsachenbericht über eine ganz besondere Verbindung zwischen einem Menschen und einem Fabelwesen nennen, dass man nicht jeden Tag an der Straßenbahnhaltestelle oder im Supermarkt trifft.


    Aber vielleicht habt auch ihr so ein Fabelwesen in eurem Leben, das euch in Träumen und in der Wirklichkeit als Freund zur Seite steht - unsichtbar für die anderen, aber ganz nah und vertraut für euch selbst. Dann wisst ihr ja, wie sich so etwas anfühlt und ihr werdet dieses Buch vielleicht mit zustimmendem Kopfnicken lesen: Ja, genau, so ist das.


    


    Wenn ihr nicht so einen Gefährten habt, dann ist dieses Buch ein Vorschlag, auch einmal im Keller oder unter dem Bett oder auf dem Dachboden nachzuschauen, ob da nicht jemand auf euch wartet. Vielleicht ist es kein Drache, aber jemand anderes, der euer Freund sein möchte. Zumindest bis ihr zu groß seid, um noch an Fabelwesen zu glauben.


    Aber das kann dauern …

  


  
    

    1. Eine unheimliche Begegnung


    


    „Lisa, holst du bitte ein Glas Marmelade aus dem Keller!“, rief Mutter aus der Küche.


    „Ooch, muss das sein?“, protestierte Lisa. Sie hatte es sich gerade oben in ihrem Zimmer gemütlich gemacht. „Im Keller ist es doof!“ Lisa ging nicht gern in den Keller. Es war unheimlich da unten, und sie war nicht die Mutigste. Aber das wollte sie natürlich nicht zugeben.


    „Ich kann jetzt hier nicht weg!“, entgegnete Mutter und klapperte mit Töpfen und Geschirr. „Los, nun geh schon!“ Widerwillig legte Lisa die Pferdezeitschrift beiseite und schlurfte die Treppe hinunter. Im Flur öffnete sie langsam die Tür zum Keller und stieg mit vorsichtigen Schritten die Kellertreppe hinab. Eine Stufe, noch eine Stufe, dann die dritte. Im Licht der alten, flackernden Neonröhre sah da unten alles sehr gruselig aus.


    Jetzt rief Lisas Vater auch noch von oben: „Pass auf! Gestern kam Achdabistduja mit so einem Buckel aus dem Keller geschossen! Da unten lauern bestimmt einige tausend Ungeheuer!“


    


    Achdabistduja war der Kater der Familie, der eines Tages einfach zugewandert war. Lange Zeit hatte er keinen Namen. Irgendwann, als der Kater ohne Namen eigentlich schon ein Familienmitglied war, hatte Lisas Mama „Achdabistduja!“ gesagt, als ihr das Tier überraschend über den Weg lief. Somit hatte der Kater seinen Namen weg. Inzwischen hörte er ganz gut darauf.


    


    Was mochte Achdabistduja im Keller erschreckt haben, fragte sich Lisa. Dahinten, war das die Waschmaschine? Oder ein Monster mit aufgerissenem Maul? Hing da Mamas Regenmantel? Oder war es einer dieser Zombies aus dem Kinderkanal? Papas Gartenhandschuhe? Oder die Klauen eines Drachens?


    Endlich war Lisa unten angekommen und schlich langsam durch den Gang zum Vorratskeller.


    „Keine Panik. Ich hole nur schnell ein Glas Marmelade!“, beruhigte sie sich.


    Plink! Die alte Neonröhre ging nun ganz aus. Ausgerechnet jetzt! Stockdunkle Nacht umgab Lisa. Sie wollte schreien, aber sie konnte nicht. Und da: Zwei Augen leuchteten in der Finsternis, und plötzlich schrie jemand: „Uauauah!“


    Etwas Dunkles flog auf Lisa zu und warf sie dabei fast um. Sie griff mit beiden Händen danach, um es abzuwehren – und ließ es dann erschrocken los. Aber das Ding hielt sich an ihrem Pullover fest und Plinkiplink! ging das Licht wieder an.


    Starr vor Schreck öffnete Lisa die Augen. Sie sah ein grauenvolles Ungeheuer. Es war so groß wie ein Hund. Schuppenhaut, rot leuchtende Augen, lange Krallen, heißer Atem, schwefeliger Mundgeruch! Jetzt riss es auch noch das Maul auf und …


    „Bi-ii-tte, tu mir nichts!“ jammerte das Ungeheuer mit ängstlicher, hoher Stimme. „Ich wollte doch nicht …“


    Mit einem Schwung sprang es von Lisas Arm in die Kartoffelkiste. Lisa drehte sich auf dem Absatz um, rannte schreiend durch den Kellerflur und die Treppe hinauf: „MAMA! MAMA! IM KELLER SITZT EIN UNGEHEUER!“


    „Ja, ja“, seufzte Mama, „im Garten steht ein lila Außerirdischer und im Mülleimer hausen Killerkakerlaken! Wo bleibt die Marmelade?“


    „Wirklich, Mama, im Keller sitzt ein Ungeheuer!“


    Unwillig schüttelte Mama den Kopf. „Ungeheuer gibt es nur in billigen Kinderbüchern und im Fernsehen …“ Nun wurde Mama richtig sauer. Man merkte es immer daran, dass sie einen Satz mit den Worten „Also, was ist jetzt?“ anfing. Jetzt sagte sie: „Also, was ist jetzt? Soll ich mir die Marmelade selbst holen?“


    Lisa war wirklich in Not. Ganz leise und vorsichtig schlich sie wieder die Treppe hinunter und guckte nach dem Monster. Dort – unten auf der untersten Treppenstufe war etwas. Aber für ein Monster war es zu klein. Sie bückte sich und hob es auf.


    „EIN GLAS MARMELADE!“ schrie sie erleichtert und rannte die Treppen hinauf.


    „Ein Glas Marmelade!“ Ihr Vater raufte sich die Haare. „Jutta, hast du das gehört? Stell dir vor: Unser Kind hat etwas Unglaubliches entdeckt!“


    „Ich weiß!“, entgegnete sie. „Zuerst ein Ungeheuer, und dann ein Glas Marmelade!“


    „Ihr seid so was von doof!“, rief Lisa. „Beide!“


    Mama lachte nur und strich die Marmelade auf eine Waffel, nach der Papa sofort hungrig griff. „Hmmm ... au!“


    Mama hatte ihm zur Strafe mit dem Rührlöffel auf die Finger geklopft. Eltern!


    Lisa hatte es also gehört. Ungeheuer gibt es nicht. Nichts zu machen. Mama Jutta und Papa Siegfried waren nicht zu überzeugen.


    Aber das Wesen im Keller hatte ziemlich lebendig ausgesehen ...


    


    

  


  
    

    2. Die Sache mit der Neugier


    


    In den nächsten Tagen machte Lisa einen großen Bogen um den Keller. Sie wusste, dass sie von ihren Eltern keine Hilfe zu erwarten hatte. Wenn sie hinunter ging und das Ding wieder nach ihr grapschen würde – sie könnte schreien, soviel sie wollte. Deshalb passte Lisa immer genau auf. Jedes Mal, wenn ihre Eltern Anstalten machten, etwas zu kochen oder auch nur Brote zu schmieren, war Lisa blitzschnell verschwunden. Denn es konnte ja sein, dass es wieder etwas aus dem Keller zu holen gab.


    


    Lisa saß in ihrem Zimmer und versuchte Matheaufgaben zu lösen. Der Schreck von der Begegnung im Keller steckte ihr noch tief in den Knochen. Aber dennoch - ganz klein, in der hintersten Ecke von Lisas Kopf, lauert etwas anderes: Neugier. Auf die Textaufgaben auf Seite 53, Nr. 5 und 6 konnte sie sich gar nicht konzentrieren. Wer denkt schon an Hausaufgaben, wenn so etwas Seltsames im Keller sitzt?


    Konnte man sich so etwas wirklich einbilden? Und wenn es echt gewesen war - was war das dann für ein Wesen, dem sie da begegnet war?


    Lisa überlegte angestrengt. Hatte es nicht irgendwie nett ausgesehen? Wie ein kleiner Drache? Hatte es nicht sogar gesagt: „Bitte, tu mir nichts!“?


    Welches gefährliche Monster sagt schon vor dem Zubeißen „Bitte, tu mir nichts!“ zu seinem Opfer? „ROAR, ich will dich fressen!“ oder „Das ist dein Ende, Menschling!“, - das ja. Aber doch nicht: „Bitte, tu mir nichts!“


    Lisa knabberte nachdenklich an ihrem Bleistift herum. Langsam wurde ihre Angst kleiner, aber noch war ihr Mut nicht groß genug.


    Sie beschloss, vorsichtig vorzugehen. Sie setzte sich erst einmal auf den Küchenstuhl, der der Kellertür am nächsten stand, und lauschte, ob sie durch die geschlossene Tür etwas hören konnte. Nein, nichts. Absolut gar nichts. Das Holz der Tür war einfach zu dick.


    Ob ich die Tür ein wenig aufmache?, überlegte Lisa und drückte dabei schon die Klinke herunter.


    Die Tür sprang auf – viel zu weit, fand Lisa. Sie schloss sie wieder ein Stück, so dass nur ein kleiner Spalt offen blieb. Dann setzte sie sich wieder auf ihren Küchenstuhl und überlegte. Was, wenn das Ungeheuer die Treppe herauf käme? Aus dem ersten Stock kam Musik, wie immer, wenn ihre Mutter bügelte.


    „MAMA!“ schrie Lisa nach oben.


    „SCHREI HIER NICHT SO DURCHS GANZE HAUS!“, schrie Mama zurück. „Von wem du diese Schreierei nur hast! Komm hoch, wenn du etwas willst!“


    „Ist nichts, Mama!“, sagte Lisa mehr zu sich. Die offene Kellertür zog sie jetzt magisch an. Ihr linkes Ohr, das zur Treppe hin lauschte, war bestimmt schon länger, so sehr strengte sie sich an, etwas zu hören. Hatte da nicht etwas geklappert? War da nicht das Trappeln kleiner Füße zu ahnen?


    „MAMA, wo ist die Taschenlampe!“, schrie Lisa jetzt in den ersten Stock hinauf. Ihre Mutter hörte nichts, weil sie jetzt lauthals mitsang.


    Der Schalter für das Kellerlicht war so weit hinter der Tür, dass Lisa nicht traute, danach zu grei… doch, sie tat es! Sie linste jetzt durch den Spalt nach unten.


    Dort war nur, was immer da gewesen war: die Kartoffelkiste und ein paar alte Flaschen für den Glascontainer.


    Doch, da! War das nicht eine Kralle? Neugierig steckte Lisa den Kopf ein wenig durch den Türspalt, beugte sich weiter und weiter vor, um besser sehen zu können, nur noch ein Stückchen ... Sie lehnte sich dabei gegen die offene Tür, die gab nach, und Lisa stolperte über ihre eigenen Füße und purzelte die Treppe hinunter!


    „Maauuuuu!“ machte es furchtbar laut und schrill und der schwarze Kater Achdabistduja schoss an Lisa vorbei die Treppe empor.


    Lisa war starr vor Angst. Sie lag auf dem Boden und konnte sich nicht bewegen. Sie traute sich nicht einmal, nach ihrer Mama zu rufen. Und die Musik war im ersten Stock sicher so laut, dass Mama gar nicht mitbekam, was hier unten geschah.


    Aber nichts geschah.


    


    Auch in den nächsten zehn Sekunden nicht.


    


    Und in den nächsten dreißig auch nicht.


    


    Noch immer lag Lisa regungslos auf dem Rücken. Hatte sie eben den Kater aufgeschreckt? Oder war er vor etwas geflohen?


    Egal. Jetzt überlegte Lisa erst einmal, welches Körperteil ihr wehtat. Eigentlich nur das linke Knie und ein bisschen der Ellbogen am rechten Arm. Sonst nichts. Sie hatte Glück gehabt. Und sehr dunkel war es auch nicht im Keller. Warum soll ich also Angst haben? sagte sich Lisa und begann zu pfeifen.


    Dazu muss man wissen: Lisa war ein musikalisch begabtes Mädchen. Sie spielte sehr gut Flöte, hatte eine gute Stimme und hätte in einem dieser Kinderchöre mitsingen können, die man Weihnachten immer im Fernsehen bewundern kann – nur eines konnte sie nicht: pfeifen.


    Kaum waren die ersten scharf-schrägen Töne in der Luft, ertönte hinter der Kartoffelkiste ein klägliches, leises Jammern und Klagen einer niedlichen Piepsstimme: „Bitte, bitte aufhören! Das tut weh, das tut so weh in meinen Ohren!“


    Das Pfeifen verstummte.


    „Wie bitte?“ fragte Lisa verblüfft und richtete sich auf. „Wer spricht denn da?“


    „Drachen haben empfindliche Ohren, besonders wir Kellerdrachen!“


    Jetzt ist es passiert! sagte Lisa zu sich. Jetzt bin ich komplett von der Rolle! Am besten ich gehe morgen mit Mama zu Onkel Henry, der arbeitet in so einem Krankenhaus für Leute mit reparaturbedürftigen Gehirnen, der gibt mir ein paar Pillen und …


    „Sehr lieb von dir, dass du mit Pfeifen aufgehört hast!“ sagte die Stimme. Und jetzt geschah etwas, was Lisa geradezu den Atem nahm: „Ich bin Linus!“ sagte das Wesen, das jetzt hinter der Kartoffelkiste hervorkam. „Linus Lindwurm! Ich bin hier der örtliche Kellerdrache!“ [Es ist sein Nachname! Dass er eigentlich falsch ist, wird wenig später erklärt.]


    Der Drache war etwa zwei Köpfe kleiner als Lisa. Er stand auf kräftigen, mit Krallen bewehrten Hinterfüßen, hatte kleine Flügel und einen Zackenkamm auf dem Rücken. Und er streckte Lisa jetzt eines seiner Vorderbeine wie eine Hand entgegen. Eigentlich war es eine Hand, aber eine mit ziemlich langen Krallen daran.


    Seltsam - Lisa spürte keine Spur Angst mehr. Und das, obwohl der Drache über und über mit Schuppen bedeckt war und auch ziemlich große Zähne in seinem Maul hatte. Im Gegenteil – sie war sogar ein bisschen wütend.


    „Was machst du eigentlich hier unten in unserem Keller?“, hörte sie sich sagen.


    Blöde Frage. Was sollen Kellerdrachen schon in einem Keller machen?


    Der Drache sah sie etwas gekränkt an. „Weißt du denn nicht, dass in vielen alten Häusern ein Kellerdrache wohnt? Wir Kellerdrachen passen nämlich auf, dass die Häuser keine feuchten Grundmauern bekommen. Wenn es irgendwo feucht oder faulig riecht, dann machen wir dies …“


    Linus drehte sich zur Kellermauer, riss das Maul auf und stieß eine hell leuchtende Stichflamme hervor. Das Feuer war so heiß, dass ein Hitzehauch bei Lisa ankam.


    „Ui!“, sagte Lisa erstaunt. „Ganz schön heiß!“


    „Krötenschleim und Drachendreck! Ja, Feuer machen, das können wir Kellerdrachen!“, sagte Linus stolz und stieß zufrieden ein kleines Rauchwölkchen aus. „Deshalb hat auch der dicke Kater solche Angst vor mir. Ich habe ihm neulich versehentlich fast den Schwanz versengt – hierbei …“ Linus grabschte sich eine Kartoffel aus der Kiste, spießte sie auf eine seiner Krallen und spie schon wieder Feuer. Sofort roch es im ganzen Keller sehr lecker. „Das können wir Drachen nämlich auch!“


    „Eine Röstkartoffel!“, freute sich Lisa. „Darf ich die haben?“


    Linus reichte sie ihr mit einer kleinen Verbeugung herüber. Lisa verputzte sie in Nullkommanix. „Noch eine!“, bat sie. „Kannst du auch Stockbrot? - Und warum heißt du eigentlich Linus?“, fragte sie dann mit vollem Mund. „Das ist doch kein Name für einen Drachen!“


    „Eigentlich heiße ich Lindogorius Marodorus Drago Monstrosus Bestiarus von der stechenden Flamme! So hat mein Vater mich genannt!“ erklärte Linus stolz. „Aber das ist irgendwie unpraktisch, und deshalb nennt mich jeder Linus … Und ein Lindwurm bin ich eigentlich nicht, sondern ein flugfähiger Kellerdrache dritter Ordnung. Aber bei euch Menschen heißt ja auch einer Müller und ist in Wirklichkeit Friseur oder Lehrer oder Bäcker!“


    Da kam Mamas Stimme von oben. „Lisa? Mit wem redest du da? Und weshalb riecht es hier nach Pommes Frites?“


    Lisa sprang auf. „Äh … mit mir selbst!“


    So schnell sie konnte humpelte sie die Kellertreppe hinauf und stieß fast mit ihrer Mutter zusammen. Die hatte die Nase hoch in der Luft und schnüffelte. „Hier riecht es doch irgendwie nach …“


    „Ja, jetzt riech ich es auch!“, stimmte Lisa zu. „Pommes! Sicher ist eben da draußen ein Imbisswagen vorbeigefahren!“


    Zum Glück gab sich Lisas Mutter mit dieser Erklärung zufrieden. „Ich muss jetzt zu Tante Lina!“, sagte sie. „Willst du mit?“


    „Ooch, nee!“, wehrte Lisa ab. „Ich möchte lieber … Flöte üben!“


    „Kind, geht es dir noch gut?“ Mamas Hand berührte Lisas Stirn. „Fieber hast du nicht ... Wie du willst. Bis später.“


    Kaum war die Tür hinter Mama zu, hechtete Lisa zurück in den Keller.


    „Linus?“ rief sie leise.


    Der sprang sofort hinter der Kartoffelkiste hervor – mit einem feuerroten Koffer in den Vorderpfoten. „Du brauchst ein Pflaster für dein Knie!“


    Erst jetzt sah Lisa das Rote Kreuz im weißen Kreis auf der Kiste. Linus öffnete sie mit einem gekonnten Handgriff und kramte darin herum.


    „Was, Drachen haben Pflaster?“, staunte Lisa.


    „Krötenschleim und Drachendreck! Und ob Drachen Pflaster haben!“, sagte Linus. „Eins A Drachenpflaster!“


    Er zog eine Rolle knallrotes Pflaster aus dem Koffer hervor, auf dem Feuer speiende Drachen abgebildet waren. Mit einer riesigen altertümlichen Schere schnitt er ein Stück ab. „Du wirst sehen, das heilt großartig!“


    Aber Lisa hatte etwas anderes im Kopf. „Machst du mir noch eine?“


    „Was?“, fragte Linus verwundert.


    „Eine Röstkartoffel. Bitte!“


    Linus röstete gleich zwei. Sie setzten sich auf die unterste Stufe der Kellertreppe und aßen.


    „Darfst du eigentlich auch raus – ich meine, aus dem Keller?“


    Linus zögerte. „J …aa!“, sagte er dann langsam. „Schon. Theoretisch. Wenn ich will. Aber ich will nicht!“


    


    

  


  
    

    3. Können Drachen Freunde sein?


    


    Am nächsten Tag ging Lisa zur Schule wie an jedem anderen Tag auch. Sie trug heute kurze Zöpfe, dazu T-Shirt, Jeans und Turnschuhe. Alles blitzsauber. Noch. Wenn sie mittags aus der Schule kam, sah sie meist etwas anders aus - verschwitzt vom Toben, zu viele Haare im Gesicht, und oft bekam ihre Hose oder ihr T-Shirt in der Pause etwas ab. Macht nichts, sagte Mutter Jutta dann immer, kann man ja waschen. Röcke trug Lisa nur sonntags, wenn sie Tante Lina besuchten. Aber nicht freiwillig.


    Lisa war gerade in die dritten Klasse gekommen, saß neben ihrer Freundin Claudia und mochte die Schule im Großen und Ganzen ganz gern. Bis auf Mathe. Heute fand sie kaum Zeit, sich auf den Unterricht zu konzentrieren. Und das in Sachkunde, ihrem Lieblingsfach. Eigentlich dachte sie die ganze Zeit nur daran, wie sie ihren Freundinnen auf irgend eine glaubhafte Weise klar machen könnte, dass in ihrem Keller ein echter Drache saß. Einer, der dazu noch ganz nett und zugänglich war. Was würde zum Beispiel ihre Freundin Claudia sagen, wenn Lisa ihr einfach so vorschlug: „He, Claudia, kommst du heute Nachmittag zu uns, meinen Drachen anschauen?“


    Claudia war ganz in Ordnung, auch wenn sie mindestens zwanzig Barbie-Puppen besaß. Sie kam manchmal genauso aufgedonnert wie diese in die Schule. Und am liebsten verkleidete oder schminkte sie sich, wenn sie mit Lisa spielte. Lisa machte da mit, zumindest manchmal, weil sie Claudia mochte. Dafür fuhr Claudia dann mit Lisa auch mal Inliner, auch wenn sie nicht die sportlichste war.


    Was würde Claudia also wohl sagen, wenn sie von Linus erfuhr? „Klar, Lisa, ich komme, aber was willst du denn mitten im Sommer mit einem Drachen? Drachen lässt man doch im Herbst steigen!“


    Ja, so etwas würde Claudia sagen. Und dann müsste Lisa antworten: „Nein, ich meine nicht so einen Drachen! Ich meine einen echten Drachen, mit Krallen und Zackenkamm auf dem Rücken! So einer sitzt nämlich in unserem Keller. Er kann Feuer speien, und er macht ganz köstliche Röstkartoffeln, und er hat einen Erste-Hilfe-Koffer mit ganz tollem Drachenpflaster!“


    „He, Lisa!“, würde Claudia dann sagen, „geht es dir noch gut? Soll ich dir ein Glas Wasser holen? Ich dachte immer, nur die anderen würden verrückt, und jetzt ausgerechnet du, meine beste Freundin! Soll ich einen Arzt rufen?“


    Ja, genau so würde es passieren, und deshalb musste Lisa sich einen anderen Weg überlegen, um Claudia von ihrem neuen Hausgenossen zu berichten. Vielleicht sollte sie so fragen: „Sag mal, Claudia, glaubst du eigentlich an Drachen und Ungeheuer und Gespenster und so?“ Aber sicher würde Claudia dann denken, sie wollte mit ihr auf den Rummelplatz in die Geisterbahn gehen oder so, und sie würde lachen und sagen: „Klar, Lisa! Logo glaube ich an Ungeheuer und Gespenster und Drachen! Aber warum willst du das wissen?“ Schlimmer noch: Was würde geschehen, wenn ein anderer Schüler ihre Unterhaltung belauschen würde und dabei etwas über Linus herausfände?


    Oh je, malte sich Lisa in Gedanken den schlimmsten aller Fälle aus - was, wenn Thorsti Borsti, Lisas stoppelhaariger Lieblingsfeind aus der letzten Reihe, etwas davon mitbekäme? Der erzählte immer eklige Sache über seine Frühstücksbrote, damit es Lisa und die anderen Mädchen gruselte. „Hmmm, heute Regenwurmwurst mit Spinneneiern!“, hatte er gestern gesagt, und tatsächlich, so sahen seine Brote auch aus. Außerdem nervte er in den Pausen immer mit seinen dummen Sprüchen. „Lisa hat 'nen Drachen, der macht wilde Sachen!“ - sie konnte es schon fast hören ...


    Lisa überlegte die ganze Zeit fieberhaft. Sie dachte sogar daran, mit Frau Hoppenstedt, der Sachkundelehrerin, über Linus zu reden, aber auch nach der 5. Stunde hatte sie noch keinen sinnvollen Einfall.


    


    Als Lisa nach Hause kam, stand vor dem Haus ein roter Lieferwagen. HEIZUNG - SANITÄR - SOLARTECHNIK stand darauf.


    Lisa klingelte neugierig, und als ihre Mutter die Tür öffnete, war ihre erste Frage: „Kriegen wir endlich Solarzellen aufs Dach?“


    Sie feuerte ihre Schultasche in die Ecke unter der Garderobe und lief zum Esstisch. „Was gibt es heute Mittag?“, war ihre zweite Frage. Ihre Mutter beantwortete die erste Frage zuerst: „Die alte Ölheizung ist nun endgültig kaputt, und es gibt Kohlrouladen!“


    Aufs Dach?, fragte sich Lisa einen Augenblick lang. Dann begriff sie, verkniff sich aber ein „Huä!“. Eine neue Heizung! Da mussten die Installateure ja nicht auf das Dach, sondern in den Keller! Lisa begriff mit einem Mal: Linus war in Gefahr!


    Was, wenn sie den Kellerdrachen entdeckten? Gab es ein geeignetes Versteck für ihn, während die Männer da unten arbeiteten?


    Lisa konnte an nichts anderes mehr denken. Sie musste erst Mittagessen und Hausaufgaben machen, bevor sie in den Keller konnte. Aber das Essen schmeckte ihr nicht recht und ihre Hausaufgaben wollten ihr ganz und gar nicht gelingen.


    Immer wieder stellte sie sich dieselbe Szene vor: Zuerst war ein lauter Schrei aus dem Keller zu hören, dann Kampfgeräusche, und schließlich schleppten die beiden Installateure den zappelnden Linus die Treppe herauf ans Tageslicht. Von irgendwo her waren Polizeisirenen zu hören. Pressefotografen mit Blitzlichtern stürzten ins Haus und blendeten Lisa und den armen Linus, bis sie nichts mehr sehen konnten ...


    Doch nichts dergleichen geschah wirklich.


    Endlich hatte Lisa die Mathematik-Hausaufgaben fertig. Allerdings befand sich in ihrem Heft eher ein Schlachtfeld als lesbare Rechenaufgaben. Kleckse und Rechenfehler hatten mit dem Tintenkiller gekämpft. Es war unklar, wer gesiegt hatte.


    


    Lisa lungerte an der Kellertür herum und versuchte einen Blick nach unten zu erhaschen. Konnte sie sich hinunter wagen oder würde sie dadurch die beiden arbeitenden Männer noch auf Linus aufmerksam machen? Schließlich wurde ihre Neugier zu groß und sie kletterte Stufe für Stufe die Treppe hinunter.


    Als sie über die Rücken der beiden Installateure hinweg auf die Ecke hinter der Kartoffelkiste sah, entdeckte sie dort Linus – besser gesagt sein furchtsames Augenpaar. Noch nie waren ihm fremde Menschen in seinem Keller so nahe gekommen.


    Lisa versuchte nicht allzu auffällig in seine Ecke zu schauen, denn sie wollte wirklich nicht schuld daran sein, dass Linus entdeckt wurde. Zum Glück kämpften die Männer gerade mit einem technischen Problem und dachten nicht im Entferntesten an Kellerdrachen. Dennoch guckte Linus sehr ängstlich. Er konnte ja nicht wissen, dass ihre Flüche einer verklemmten Schraube galten und nicht ihm.


    Endlich - die Arbeiten gingen dem Ende zu. Die neue Heizung war eingebaut, und die beiden Installateure trugen die Teile der alten, defekten Ölheizung nach oben und verstauten sie. Dann stiegen sie ein letztes Mal die Kellertreppe hinab, um die neue Heizung in Betrieb zu nehmen. Während der eine von einem Klemmbrett eine Checkliste vorlas, betätigte der andere nach den Anweisungen der Liste Schalter um Schalter. Er legte hier einen Hebel um, schloss dort eine Schlauchverbindung, und als er schließlich auf den großen, roten Schalter an der Frontseite der neuen Heizung drückte, sprang diese mit einem gefährlichen Summen und flackernden Leuchtdioden an.


    Lisa sah aus dem Augenwinkel, wie Linus sich tiefer und tiefer in seiner Ecke verkroch.


    Die neue Heizung sah der alten ganz und gar nicht ähnlich. Hatte die alte Ölheizung ihren Betrachter an die Ritterzeit oder zumindest doch an das Jahrhundert der Dampfmaschinen erinnert, so sah die neue eher wie die Kontrollzentrale eines Raumschiffs oder zumindest die eines Atomkraftwerks aus.


    Die Installateure waren zufrieden. Stolz und mit Handschlag verabschiedeten sie sich von Lisas Eltern, kündigten eine astronomisch hohe Rechnung an und ließen Lisa allein mit der neuen Heizung im Keller zurück.


    Nein, nicht allein, denn da war ja noch Linus. Er traute sich gar nicht mehr hervor und flüsterte nur ängstlich aus seiner Ecke: „Sind sie weg? Kommen Sie noch mal wieder?“


    Lisa konnte ihn beruhigen: „Nein, sie sind fertig, glaube ich!“


    „Und was haben sie mir da für ein Ding in den Keller gestellt?“ Linus sah zur neuen Heizung hinüber. „Ich habe so etwas noch nie gesehen! Oh je, was soll das bloß werden?“


    Ja richtig, was sollte das bloß werden? Draußen war es dunkel geworden, und das bisschen Licht, dass durch das Kellerfenster in den Raum fiel, war nun auch verschwunden. Um so heller leuchteten die roten und grünen Kontrolllampen des Heizcomputers. Manchmal hatte Lisa früher gedacht, die alte Ölheizung sei lebendig, weil sie Geräusche wie ein altes Walross machen konnte. Die neue kontrollierte alles mit ihren tausend Augen. Die ganze Zeit über lag ein feines, rätselhaftes Summen in der Luft. Hin und wieder klickerte etwas in ihrem Innern und es zischte leise, aber sehr gefährlich …


    


    


    

  


  
    

    4. Unheimliche Augen


    


    Vor Angst stotternd hockte Linus hinter seiner Kiste, und jede Faser seines Körpers sagte, dass er einen Mordsrespekt vor dem diesem neuen Ding hatte. Lisa gab sich alle Mühe, ihn zu beruhigen. Sie setzte sich neben ihn und legte den Arm um seine schuppigen Schultern. Auch sie war erleichtert, dass die Gefahr für ihren neuen Freund vorüber war, und am liebsten hätte sie jetzt ein bisschen mit Linus gekuschelt. Aber wie kann man mit jemand kuscheln, der so etwas wie eine Rüstung an hat? Linus legte seine Vorderpfote in ihre Hand. Sie fühlte sich weich und warm an, eben wie die Hand eines Freundes, zumindest auf der Innenseite, und zumindest Lisa wurde ein wenig ruhiger. Linus allerdings sorgte sich noch immer. Vor allem hatte er Angst davor, dass Lisa nach oben gehen und im Keller allein lassen könnte. Ein Drache, der Angst hatte!, staunte Lisa.


    Was hilft, wenn man allein ist und Angst hat? Ganz einfach, es hilft, wenn man nicht mehr allein ist.


    „Lisa …“, bettelte Linus, „könntest du …, ich meine …, wir kennen uns noch nicht so lange, aber könntest du …, ich meine, dass es hilft, wenn man in der ersten Nacht mit Freunden zusammen ist, wenn eine Gefahr droht, und da dachte ich …“


    „Ist schon in Ordnung, Linus!“, lachte Lisa. „Ich habe verstanden. Ich werde heute bei dir im Keller übernachten!“


    


    Ganz einfach ist es nicht, wenn achtjährige Mädchen ohne ihre Eltern beschließen, dass sie eine Nacht ganz woanders verbringen wollen als in ihrem Bett. Und Lisa hatte es gar nicht einfach, denn natürlich waren ihre Eltern dagegen.


    „Im Keller schlafen?“ Lisas Vater konnte es nicht glauben. „Sag mal, Töchterlein, was ist denn jetzt los? Gestern wärst du fast gestorben vor Angst in diesem Keller! Und gab es dann nicht irgendwelche Ungeheuer?“


    „Ist ja schon gut!“, seufzte Lisa und verzog sich auf ihr Zimmer.


    


    Es kam, wie es kommen musste: Auch die muntersten Eltern werden einmal müde, und es macht Töchtern ganz und gar nichts aus, länger als ihre Erziehungsberechtigten aufzubleiben. Besonders dann nicht, wenn es darum geht, mit einem ängstlichen Drachen im Keller zu übernachten, auch wenn es zugegebenermaßen nur ein ganz kleiner ist.


    Die Nacht - oder das, was noch davon übrig war - verlief, wie zu erwarten war: abenteuerlich. Als wollte sie zu einem Pfadfindertreffen, kraxelte Lisa kurz vor Mitternacht mit Isomatte und Schlafsack die Treppe hinunter, um es sich hinter der Kartoffelkiste bei einem kleinen Drachen für die Nacht bequem zu machen.


    Das war leichter gesagt als getan, denn viel Platz gab es auf dem Kellerboden nicht. Sie mussten zuerst Lisas alte Rollschuhe, Papas Gummistiefel und einen leeren Bierkasten beiseite räumen. Dann legten sie den feuchten und kalten Steinboden mit alten Zeitungen aus, auf denen Lisa ihre Isomatte ausrollte. Als sie nach viel Gezappel und Geräume endlich ihren Schlafplatz gefunden hatten - Linus in der Kartoffelkiste und Lisa eingerollt in ihrem Schlafsack - fragte Lisa: „Soll ich dir noch eine Gespenstergeschichte erzählen?“ – obwohl sie sich die Antwort auf diese Frage wohl denken konnte.


    „Drachen hassen Gespenstergeschichten!“, schimpfte Linus und ergänzte mit Blick auf die neue Heizung: „Jedenfalls dann, wenn sie gerade so ein Monster vor die Nase gesetzt bekommen haben!“


    Wie lästig die neue Heizung war, zeigte sich erst, als das Gerede und Gekichere der beiden ein Ende genommen hatte und es tatsächlich ans Schlafen ging. Es gluckerte und zischte im Heizkessel, Ventile öffneten sich und schlossen sich wieder, und dazu flackerten unentwegt die gelben, grünen, und roten Lämpchen. Zum Glück arbeitete der Brenner die ganze Nacht über nicht, denn es war Sommer. Man musste nicht heizen, weil das Haus auch nachts ziemlich warm blieb. Es war schon fast wieder morgen, als die neue Ölheizung zum ersten Mal mit einem großen WUSCH! ansprang, um, wie es ihre Aufgabe war, das warme Wasser für Bad und Küche aufzuheizen. Linus und Lisa wurden aus dem Schlaf gerissen, drehten sich aber auf die andere Seite und schliefen noch eine Weile weiter.


    Sonst war weiter nicht viel los in dieser Nacht. Zwar lag Lisa nicht so weich und warm wie oben in ihrem Zimmer - es ging so gerade. Zudem schnarchte Linus nach Drachenart ganz schön laut. Um drei Uhr krabbelte eine dicke Kellerassel in Lisas Schlafsack. Und um vier Uhr knabberten drei Mäuse in der gegenüberliegenden Ecke des Kellers an einer alten, vertrockneten Kartoffel herum.


    Kurz darauf schaute Achdabistduja durch das Kellerfenster herein, floh aber sofort mit zu Berge stehenden Haaren, als er den schlafenden Linus bemerkte.


    Irgendwann in dieser Nacht hatte Lisa plötzlich einen ganz verrückten Gedanken. Da lag sie nun im Finstern neben einem Drachen in einem Keller, den sie sonst nur im äußersten Notfall und mit schlotternden Knien betreten hatte – und spürte nicht einmal ein kleines Bisschen Angst! Sie horchte in sich hinein: nicht einmal ein klein wenig Gruseln. Zufrieden schlief sie wieder ein.


    


    Neben Lisas Nachtlager stand auf Opas alter Werkzeugkiste Lisas roter Wecker. Der klingelte schon um sechs Uhr früh - schließlich musste Lisa vor ihren Eltern auf den Beinen oder genauer gesagt, in ihrem Bett sein. Nach einem Frühstück nach Drachenart (geröstete Kartoffeln) machte sich Lisa auf den Weg zurück unter die Menschen, die Kellertreppe hinauf.


    Doch wie so etwas geht: Papa Siegfried, der alte Frühaufsteher, war ebenfalls schon auf den Beinen. Lisa wusste sofort, wo er sich befand: aus dem Badezimmer klangen seine schaurigen Gesänge, die er immer dann anstimmte, wenn er sich rasierte. So viel gute Laune und schlechte Musik konnten Linus und Lisa um diese Zeit nur schwer ertragen. Der Drache hielt sich die empfindlichen Ohren zu und jammerte.


    Die Gelegenheit war also günstig. „Leise jetzt, Linus!“, flüsterte Lisa und schlich die Kellertreppe hinauf … doch gerade, als sie die Klinke heruntergedrückt hatte und die Nase durch den Türspalt steckte, flog die Tür zum Badezimmer auf und heraus trat Papa Siegfried, noch immer Schaum im Gesicht und in bester Laune. Das sollte so bleiben, beschloss Lisa, und verschwand blitzartig wieder hinter der Kellertür.


    Papa Siegfried machte sich jetzt in der Küche zu schaffen, klapperte mit Tellern, ließ die Espressomaschine lautstark Bohnen mahlen und setzte sich schließlich auf seinen Lieblingsplatz, um zu frühstücken. Dabei wandte er Lisa den Rücken zu.


    Flink wie ein Wiesel huschte die über den Hausflur bis zur Treppe und kletterte auf Zehenspitzen hinauf. Dann drehte sie sich oben auf dem Absatz um und polterte die Treppe lautstark wieder hinab. „Morgen, Papa!“, gähnte sie ein wenig übertrieben.


    Im Haus saß ein kleiner Kellerdrache und war froh, die ersten Nacht mit dem neuen Monster in seinem Keller gut überstanden zu haben. Über die zweite machte er sich jetzt lieber noch keine Gedanken.


    


    

  


  
    

    5. Eine Nacht im Garten


    


    „Was machst du denn schon wieder im Keller?“, fragte Lisas Mutter, die Lisa nach der Schule vergeblich in ihrem Zimmer gesucht hatte. „Oooch, nur so!“ entgegnete Lisa. „Ich suche … meine alten Rollschuhe …“ Das klang nicht sehr glaubhaft, besonders deshalb, weil Lisa ja neue Inliner hatte. Zum Glück war Lisas Mutter in Eile. Sie trug die leeren Wasserkästen nach oben, weil sie zum Einkaufen wollte und hörte nicht so recht zu. „Hast du deine Hausaufgaben gemacht? Hast du dein Zimmer aufgeräumt?“


    Lisa wusste genau, was jetzt noch kommen würde. „Hast du deine Schulsachen für morgen zusammengepackt?“


    Sie antwortete auf alle drei Fragen mit der üblichen Standardantwort: „Ja, Mama!“


    Kaum dreißig Sekunden, nachdem Lisas Mutter das Haus verlassen hatte, war ihre Tochter schon wieder unten bei Linus. Der hatte neben dem Rösten von Kartoffeln noch andere Qualitäten: Er saß nämlich, sehr konzentriert und ganz in die Arbeit vertieft, über Lisas Rechenbuch. Linus hatte auf Anhieb großes Interesse für Lisas Schulsachen gezeigt. Gerne kramte er in ihrem Ranzen herum, blätterte in ihren Heften und roch entzückt am Radiergummi in ihrem Mäppchen.


    Der kleine Drache war sehr gewissenhaft. Er hatte die Hausaufgaben für den nächsten Tag schon erledigt. Alles stand in Lisas Schönschrift auf dem Arbeitsblatt, sodass Lisa sich freute: „Mann, Linus, das sieht ja aus, als ob ich es geschrieben hätte! Woher kannst du denn meine Handschrift? Jetzt bin ich ja schon mit den Hausaufgaben fertig! Was machen wir jetzt?“


    „Wir könnten darüber nachdenken, was wir heute Nacht tun, wenn es dunkel wird und dieses Blinkaugen-Monster in meinem Keller lebendig wird!“ Linus zitterte schon, wenn er nur daran dachte. „Schläfst du wieder bei mir?“


    „Nee, Linus, mir tut der Rücken noch von der letzten Nacht auf dem harten Kellerboden weh! Kannst du nicht bei mir oben im Zimmer schlafen?“


    „Und wenn uns deine Eltern erwischen?“, klagte Linus. „Wie willst du ihnen erklären, dass ein Kellerdrache bei dir übernachtet? Drachen in Kinderzimmern sind schließlich nicht die natürlichste Sache der Welt, oder?“


    Lisa dachte angestrengt nach. Nein, es wäre wirklich nicht so gut, wenn Jutta oder Siegfried den Drachen Linus überraschend zu Gesicht bekämen. Aber da war ja noch eine Möglichkeit …


    „Sag mal, Linus, hast du schon einmal in einem Zelt geschlafen?“


    „Äh …“ Linus überlegte. „Ein Zelt habe ich schon einmal gesehen, als ich einen anderen Kellerdrachen besuchte. Das war so ein Ding in einem Sack, das keiner brauchte und das da jahrelang herumstand, und hinterher haben sie es auf den Sperrmüll geworfen!“


    „Genau so ein Ding!“, freute sich Lisa, „aber wir werden unseres heute Nacht brauchen!“


    Sie sprang auf und suchte gleich nach dem Zelt, das da ziemlich eingebaut zwischen anderen Sachen im Kellerregal lag. Dann schleppte sie es durch den hinteren Ausgang des Kellers in den Garten hinaus. Linus sah ihr staunend nach.


    Zum Glück war es so ein Zelt mit Klappmechanismus, dass sich wie von selbst aufbaut, wenn man es nur aus seinem Plastiksack hervorholt. Es sprang auf wie ein großer Regenschirm. Linus guckte Lisa aus dem Kellerfenster heraus zu und erschrak richtig.


    So kam es, dass Mama Jutta das Zelt der Familie aufgebaut im Garten vorfand, als sie nach Hause kam. Und kaum hatte sie das Haus betreten, tanzte schon Lisa um sie herum und bettelte: „Mama, darf ich heute Nacht im Garten schlafen? Bitte!“


    „Nanu? So mutig warst du doch sonst nicht?“, wunderte sich Jutta. „Meinetwegen, morgen ist schulfrei ...“


    


    Es gab also nur noch ein Problem: Es war Sommer und deshalb bis etwa halb elf Uhr hell. Wie sollte Linus vor Einbruch der Dunkelheit in das Zelt kommen, ohne dass ihn jemand bemerkte? Frau Lauscher von gegenüber saß sicher wieder mit dem Feldstecher hinter den Gardinen und beobachtete die Nachbarn, um am nächsten Tag zu erzählen, wer Löcher in den Socken hatte und wie viele Flaschen Bier der jeweilige Hausherr beim Fernsehen auszutrinken pflegte. Es gab nur einen Weg: ein Ablenkungsmanöver! Eine Sternschnuppe brachte Lisa auf die richtige Idee: „Mama, Papa, kommt schnell! Da fliegt was, ein Ufo ...“


    Mit ausgestrecktem Arm deutete Lisa in den Nachthimmel empor, und nicht nur ihre Eltern liefen herbei und starrten nach oben. Da gab es allerdings im Augenblick nur die zahllosen Lichtpunkte der Sterne zu sehen. Hätten Jutta und Siegfried und ein paar neugierige Nachbarn ihren Blick vom Himmel gelöst und einmal hinter sich geschaut, wäre ihnen ein kleiner Drache aufgefallen, der auf Zehenspitzen aus dem Kellereingang hervor kam, flink wie ein Wiesel und fast so elegant wie eine Ballerina über die Wiese tippelte und im Zelt verschwand … Aber so waren Erwachsene nun einmal: Auf jeden Quatsch fielen sie herein.


    Der Wirbel um das Ufo, das es gar nicht gab, dauerte gerade lang genug, und bald wurde ein Fenster der Nachbarschaft nach dem anderen dunkel. Jutta brachte Lisa zum Zelt und sah ihre Tochter besorgt an: „Willst du nicht doch lieber im Haus schlafen?“


    Nein, das wollte Lisa um keinen Preis.


    


    Lisa und Linus lagen gemütlich in ihren Zelt, lauschten den Geräuschen der Nacht und hätten eigentlich Frieden einschlafen können, hätte man nicht ganz in der Nähe ein gefährliches Knurren gehört …


    „Was ist das?“, fragte Lisa beunruhigt. Linus antwortete prompt: „Das ist mein Magen. Ich habe Hunger! Mir fehlt die Röstkartoffel vor dem Einschlafen!“


    „Soll ich Kartoffeln aus dem Keller holen?“, bot sich Lisa an, überlegte dann aber. „Nein, das ist viel zu laut, dann haben wir wieder die ganze Nachbarschaft auf dem Hals. Und außerdem fackelst du uns noch das ganze Zelt ab!“


    „Die denken dann sicher, das sind die kleinen grünen Männchen!“, nickte Linus.


    „Aber ich habe da eine Idee!“, sagte Lisa und krabbelte aus dem Schlafsack. „Die Erdbeeren sind doch reif …“


    „Erdbeeren?“, staunte Linus. „Kenn ich nicht!“


    „Rot, süß und saftig!“, flüsterte Lisa. „Die werden dir schmecken!“ Natürlich hatte Lisa Taschenlampen für sich und Linus eingepackt. Sie krabbelten aus dem Zelt und schlichen durch den nächtlichen Garten, die Lichtkegel immer auf den Boden vor ihren Füßen gerichtet, damit sie keiner entdecken konnte. Im Nu waren sie über Frau Lauschers Zaun, und schon leuchteten zwischen grünen Blättern leckere rote Erdbeeren hervor. So machte es den beiden keine Mühe, die reifen Früchte zu pflücken und gleich an Ort und Stelle zu verspeisen. Als keine reifen Früchte mehr zu finden waren, war der nächste Garten an der Reihe. Hopp, über den Zaun und weiterfuttern, und das so leise wie möglich. Immer wieder ermahnte Lisa den kleinen Drachen, aber Linus schmatzte laut wie ein Schweinchen. Schließlich krochen sie zurück ins Zelt und schliefen zufrieden ein.


    Die beiden hatten so viel gegessen, dass sich am nächsten Tag die Nachbarn fragten, ob vielleicht Außerirdische für das Verschwinden ihrer Erdbeeren verantwortlich sein könnten. Auch der etwas dickliche schwarze Kater Achdabistduja geriet in Verdacht, als ihn Frau Lauscher in der Nähe eines Erdbeerbeetes sah, hatte aber ein Alibi, als er kurz darauf eine selbst gefangene Maus ins Haus trug. Katzen und Erdbeeren, das passt zusammen wie Brathering mit Schokoladeneis, dachte Achdabistduja, was sich die Menschen immer nur ausdenken …


    


    


    


    6. Die dritte Nacht


    


    Am nächsten Morgen regnete es in Strömen.


    „Iiih, nass!“ beschwerte sich Linus, der neugierig die Nase aus dem Zelt gestreckt hatte. Eine weitere Übernachtung im Zelt kam nicht in Frage. Also sollte Linus am kommenden Abend mit in Lisas Zimmer übernachten. Eine andere Möglichkeit fiel den beiden nicht ein. Im Keller wollte Linus immer noch nicht wieder schlafen.


    „Ein schöner Drache bist du mir!“, schimpfte Lisa. Linus guckte etwas betreten. Er wäre auch lieber ein großer, mutiger Drache gewesen.


    Es war es kein großes Problem, Linus in Lisas Zimmer zu schmuggeln. Er kroch einfach in Mamas leeren Wäschesack und Lisa trug ihn auf dem Rücken nach oben.


    „Puh, bist du schwer!“ Lisa war ganz außer Atem. „Ich glaub, so könnte ich mühelos einen riesigen rosa Dinosaurier in mein Zimmer schmuggeln, ohne dass die was merken!“ keuchte sie.


    Einmal oben angekommen, gab es wirklich kaum noch Gefahr für Linus, entdeckt zu werden, wenn er sich einigermaßen leise verhielt. Der Drache verfolgte aufmerksam, wie Lisa zu Bett ging. Er sah ihr interessiert beim Haare kämmen zu, putzte sich sehr zu Lisas Freude zum ersten Mal in seinem Leben die Zähne und verschluckte dabei fast die grüne Zahnbürste, die Lisa für ihn aus dem Vorrat für Gäste in Mamas Badezimmerschrank geholt hatte.. Und Linus zog sich sogar eines von Lisas alten Nachthemden aus, das sie getragen hatte, als sie vier oder fünf war. Schließlich wollte Linus sich den Gepflogenheiten des Hauses anpassen.


    „Hihihi, ein Drache im Nachthemd!“, gackerte Lisa. Sie hüpfte auf ihrem Bett herum und hätte sich und ihren Gast fast verraten. „Und dazu noch eines mit rosa Elefanten drauf!“


    Die beiden kuschelten sich in die Kissen. Linus las mit Lisa in ihrem neuesten Buch (oder ließ sich besser gesagt daraus vorlesen, denn Drachen werden kurz vor dem Einschlafen unheimlich faul).


    Fast wäre Linus dann doch noch entdeckt worden: Plötzlich waren Schritte auf der Treppe zu hören. Der Gute-Nacht-Kuss! Wie hatte Lisa das vergessen können! Als ihre Mutter ins Zimmer trat, konnte Linus gerade noch unter der Bettdecke verschwinden. Seinen schuppigen Schwanz, der am unteren Bettende herunterhing, bemerkte sie zum Glück nicht.


    Als sie das Licht ausgeschaltet hatten, kicherten die beiden noch eine Weile herum, erzählten sich lustige Geschichten und schliefen dann ein.


    Gegen zwei Uhr wachte Lisa auf, weil der kleine Drache neben ihr aufrecht im Bett saß und im dunklen Zimmer umhersah. Das Mondlicht spiegelte sich in seinen Kugelaugen.


    „Was ist los, Linus?“, fragte Lisa. „Kannst du nicht schlafen?“


    „Ich habe Hunger!“, flüsterte Linus. Richtig, das Abendessen hatten sie ausfallen lassen. Und jetzt merkte auch Lisa, dass sie gegen etwas Leckeres nichts einzuwenden hatte.


    „Komm!“, flüsterte sie verschwörerisch. „Wir gehen in die Küche!“


    Vier nackte Füße – oder genauer gesagt, zwei nackte Füße und zwei schuppige Pfoten - tappten die Treppe hinunter, durch den dunklen Hausflur und in die Küche, wo nur die Kontrolllampen des Kühlschranks leuchteten.


    Linus erschrak, als Lisa die Kühlschranktür öffnete und ihnen grelles Licht ins Gesicht schien, aber als er merkte, welche Köstlichkeiten der Kühlschrank barg, wurden seine Augen groß und immer größer.


    „Eine große weiße Kiste voller leckerer Sachen!“ Er staunte, leckte sich die Lippen und fragte dann unsicher: „Dürfen wir das alles essen?“


    „Hmmmm!“, erwiderte Lisa schon mit vollem Mund und reichte Linus ein kaltes Hühnerbein. Er betrachtete es erstaunt, verspeiste es dann aber mit Genuss. „Ein bisschen müssen wir übrig lassen, damit der Kühlschrank nicht zu leer aussieht!“


    Sie schlemmten und futterten, schmatzten und speisten, bis beide pickepackevoll waren und keinen Bissen mehr hinunter bekamen. Lisa hockte sich auf den Küchenboden und erholte sich erst einmal, während Linus neugierig das Tiefkühlfach erforschte. Er nahm die Schale mit den Eiswürfel heraus. „Was ist denn das? Sind das Diamanten?“


    „Das ist gefrorenes Wasser!“, erklärte ihm Lisa. „Eiswürfel! Zum Getränke kühlen - man kann sie aber auch einfach lutschen!“


    Linus hatte die Schale gedreht und gewendet, hin und her gebogen und jetzt sprangen zwei oder drei Eiswürfel heraus und fielen hinunter. Lisa fing einen auf und reichte ihn Linus: „Hier! Probier mal!“ Sie warf den Eiswürfel in das vor Staunen offene Drachenmaul. Und jetzt war es Lisa, die staunte.


    Linus schluckte das gefrorene Wasser einfach am Stück herunter und stieß eine riesige weiße Wolke hervor! In der Küche sah es aus wie in London, wenn der Herbstnebel die Stadt voll im Griff hat - und ausgerechnet jetzt öffnete sich die Küchentür und Lisas verschlafene Mama trat ein.


    „Was ist denn hier los?“, fragte sie schlaftrunken. „Und wo kommt der Nebel her?“ Es war genau dieser Nebel, der Linus vor der Entdeckung bewahrte und der ihm jetzt einen mühelosen Rückzug in den Hausflur und die Treppe hinauf ermöglichte. Lisas Mutter hörte nur das Geräusch seiner Füße, wischte sich die Augen, schüttelte den Kopf und murmelte dann: „Da war doch etwas im Flur ... Hast du nichts gehört? Ich träume wohl noch! Los jetzt! Marsch, nach oben!“ Sie gab Lisa einen liebevollen Klaps auf den Po, drehte sich um und ging zurück ins Bett.


    Lisa nahm sie ein Plastikschälchen, füllte die restlichen Eiswürfel hinein und nahm sie mit in ihr Zimmer.


    „Los, noch mal!“, rief sie und warf Linus einen Eiswürfel zu. „Mach nochmal Nebel!“


    Linus qualmte wie eine Nebelmaschine, und weil Lisas Fenster offen stand, lag bald die ganze Straße unter dichten Schwaden. Drachenkenner werden sicher wissen, woher der Nebel aus dem Rachen des Drachens kam. Es war das Drachenfeuer in seinem Innern, das Wasser oder auch Eis sofort zum Verdampfen bringt.


    Unten im Haus huschte ein Schatten in die Küche. Eine schwarze Pfote öffnete die Kühlschranktür, die Lisa wohl nicht ganz geschlossen hatte.


    


    Es gab viel zu erzählen am nächsten Morgen in Lisas Straße. Frau Lauscher berichtete allen Nachbarn brühwarm von den nächtlichen Nebelbänken. Außerirdische, verschwundene Erdbeeren, Nebel mitten im Sommer … Was würde als nächstes geschehen?


    Der Frühstückstisch bei Lisa Zuhause war an diesem Morgen nicht so reichlich gedeckt wie sonst. Aber Lisa aß mit gutem Appetit ihr drittes Brötchen.


    „Ich weiß nicht, wo das Kind das ganze Essen lässt! Heute Nacht der halbe Kühlschrank und jetzt …“


    „Ich war das nicht!“ sagte Lisa mit vollem Mund. „Das war Achdabistduja!“


    Lisa log nicht – oder nur ein bisschen. Unter dem Tisch lag ein auffällig dicker schwarzer Kater wie tot auf dem Boden. Der hatte den Rest des Tages keinen Appetit mehr …


    


    

  


  
    

    7. Unentdeckte Künste und ein ganz kleiner Blitz


    


    Linus hatte sich langsam an die neue Heizung gewöhnt. „Krötenschleim und Drachendreck! Schließlich bin ich ein fast erwachsener Kellerdrache!“, sagte er. „Wie kann ich dann noch vor einer Heizung Angst haben?“


    Dennoch hockten sie abends oft zusammen. Denn welcher Drache hat schon Gelegenheit, sich mit einem netten Mädchen anzufreunden und welches Mädchen lernt schon einen netten Drachen kennen?


    Die Idee zu ihrem neuen Abenteuer kam Lisa und Linus, als sie in einer gewittrigen Nacht bei Blitz und Donner in Lisas Zimmer hockten und Linus über das Leben der Drachen erzählte - das ideale Thema in einer Gewitternacht.


    Die Aufgaben eines erwachsenen Drachens bestanden neben dem Feuerspeien vor allem darin, hin und wieder eine Prinzessin zu rauben, angreifende Ritter abzuwehren und eine Drachenburg oder Drachenhöhle samt Schatz zu verteidigen.


    Auch über das Leben der jungen Drachen lernte Lisa einiges. Sie erfuhr zum Beispiel, das junge Drachen nach dem Schlüpfen aus dem Ei für die ersten fünfzig Jahre ihres jungen Lebens in einen Drachenkindergarten gehen und die nächsten fünfzig Jahre in der Drachenschule verbringen. Dort lernen sie Lesen und Schreiben und viele andere wichtige Dinge, zum Beispiel den vorsichtigen Umgang mit dem Feuer in ihrem Inneren. Dann folgen weitere fünfzig Jahre mit Unterricht im Feuer-Zielspeien, wie Linus erzählte, und erste Flugversuche ...


    „Was!“, rief Lisa. „Du kannst fliegen?“


    Linus druckste herum. „Na ja, ich sollte fliegen können, aber ich habe in der Schule gefehlt, als der Flugunterricht begann, und nachher habe ich nur ein bisschen Fliegen gelernt. Ich bin gerade so bis hierher zu dir gekommen, und den größten Teil der Flugstrecke bin ich meistens nur irgendwie … abgestürzt.“


    „Kein Wunder! Du hast ja nur winzige Flügel!“, meinte Lisa mitfühlend.


    „Gut, meine sind besonders klein ausgefallen, aber auf die Größe der Flügel kommt es gar nicht an“, entgegnete Linus. „Eigentlich ginge es auch ohne. Wir fliegen durch Dragolevitation mit Wunschkraftunterstützung - und genau damit klappt es nicht bei mir.“


    „Fliegen ohne richtige Flügel mit Wunschkraftunterstützung? Wie soll denn das gehen?“, wollte Lisa wissen.


    „Du musst daran glauben, dass Drachen fliegen können. Das ist die Dragolevitation, die steckt uns Drachen förmlich im Blut. Und du musst auch glauben, dass du selber fliegen kannst. Das ist die Wunschkraftunterstützung. Und genau die schaffe ich nicht richtig. Ich glaube mir selber einfach nicht, dass ich fliegen kann.“


    „Hast du es mal versucht in letzter Zeit?“, wollte Lisa wissen.


    „Schon lange nicht mehr“, entgegnete Linus zögernd. „Zuletzt vor ein paar Jahren.“


    „Na, siehst du!“, redete ihm Lisa zu. „Du bist ein ganzes Stück gewachsen, und sicher klappt es jetzt viel besser mit der Dragolivati ...“


    „Dragolevitation heißt es. Du hast Recht, ich könnte es ja noch einmal probieren!“ Lisas Überlegungen hatten Linus überzeugt. Unternehmungslustig sah er sich in Zimmer um. „Am besten startet man von einem leicht erhöhten Punkt aus.“


    Linus kletterte auf den Tisch in der Mitte von Lisas Zimmer, hob die Arme wie zum Sprung in ein Schwimmbecken, flatterte mit den Flügeln, bekam einen sehr angestrengten Gesichtsausdruck und sagte leise vor sich hin: „Eheo te sala! Eheo te flatta! Drago soi! Ich kann es! Ich kann fliegen! Ich bin ein Drache! Ich kann es! Ich kann fliegen!“


    Schauerlich erleuchteten ihn zuckende Blitze, und grollender Donner von draußen untermalte seine Worte. Dann machte er einen müden Hüpfer vom Tisch und - landete auf der Nase.


    „Siehst du? Es will nicht klappen!“


    Achdabistduja, der in sicherem Abstand oben auf Lisas Kleiderschrank lag, schaute verächtlich auf die beiden herab.


    „Mmmmh!“, überlegte Lisa. „Was meinst du, wenn ich mal versuche die Wunschkraftunterstützung zu verstärken?“


    Linus wirkte müde und traurig. Er fühlte sich offenbar an viele Misserfolge in der Vergangenheit erinnert. „„Wenn du meinst ...“, sagte er. „„Mehr als auf die Nase fallen kann ich nicht. Aber du musst es laut sagen, sonst höre ich es nicht und kann nicht daran glauben.“


    Wieder stieg Linus auf den Tisch, flatterte mit den Flügeln, guckte, als wolle er ein Drachenei ausbrüten, und Lisa begann mit ihrer persönlichen Wunschkraftunterstützung: „Du kannst es, Linus, du kannst fliegen! Schließlich bist du ein Drache! Du kannst fliegen und hast es immer gekonnt! Du kannst es!““


    Und wirklich, Linus hob sich langsam in die Luft, scheinbar getragen von der Kraft seiner viel zu kleinen Flügel, schwebte der Lampe entgegen, lachte und stieß vor Freude einen Feuerstrahl aus, der Lisas Mickymaus-Mobile in Brand setzte. Und Linus fegte mit dem vor Freude wedelnden Schwanz den Globus vom Regal, der krachend auf den Boden fiel und in Stücke ging. Achdabistduja machte vor Schreck einen Buckel und fauchte. Dann sauste er durch das offene Fenster in die Dunkelheit hinaus, auf das Dach des Hauses. Dort schien es ihm sicher zu sein.


    „Du kannst es!““, rief drinnen Lisas voller Freude und ruderte selbst vor Begeisterung mit den Armen. „Linus, du kannst fliegen!“


    „Ich kann's gar nicht glauben“, staunte Linus und grinste in der Luft flatternd das breiteste Drachengrinsen, das man sich vorstellen kann. „Juhu, endlich bin ich ein richtiger Drache!“


    


    „Was ist denn da oben los?“ hörte Lisa Juttas verschlafene Stimme aus dem Flur. Die Zimmertür flog auf. Jutta trat mit wehendem Nachthemd ein, sah sich um und - war sprachlos. Sie blickte stumm auf das brennende Mickymaus-Mobile, auf den zerschmetterten Globus und übersah dabei Linus, der über ihrem Kopf lautlos an der Zimmerdecke schwebte.


    „Ein kleiner Blitz! Ich glaube, es war ein ganz kleiner Blitz“, sagte Lisa. „Er muss durch das Fenster gekommen sein!“


    Ein ganz kleiner Blitz! Was für ein schwacher Versuch, dachte Lisa, doch zu ihrem Erstaunen schien ihre Mutter nicht an ihren Worten zu zweifeln. Wie auch, denn jede andere Erklärung wäre noch aberwitziger gewesen. So zuckte Jutta die Achseln, erleichtert darüber, dass ihrer Tochter nichts geschehen war, ging zum Fenster, schloss es und stapfte auf nackten Füßen ohne sich weiter umzusehen, aus dem Zimmer.


    „Ein ganz kleiner Blitz ...“, murmelte sie, „was sonst? Ein ganz kleiner Blitz!“ Und etwas lauter: „Ob Blitz oder nicht, meine Tochter: morgen räumst du hier auf!“


    „Puh! Noch einmal Glück gehabt!“ Linus fiel wie ein nasser Sack von der Decke, zum Glück mitten auf Lisas Bett. Er war völlig aus der Puste, denn solange war er wohl noch nie in seinem Leben in der Luft gewesen.


    „Fast hätte sie dich entdeckt!“, keuchte Lisa. „Mach schnell, dass du nach unten verschwindest. Vielleicht kommt sie noch mal zurück!“ Lisa packte die Bruchstücke des Globus in den Abfalleimer und holte die verkohlten Reste des Mobiles von der Decke. Dann kroch sie ins Bett, müde und aufgeregt zugleich, und fiel schnell in Schlaf.


    


    „Was man in Gewitternächten nicht alles träumt!“, wunderte sich ihre Mutter am nächsten Morgen am Frühstückstisch. „Stell dir vor, ich habe heute Nacht geträumt, ein ganz kleiner Blitz sei in dein Zimmer eingeschlagen, hätte dein Mickymaus-Mobile und den Globus getroffen und sonst nichts, und als ich aus dem Zimmer gehen wollte, schwebte ein Drache mit ganz kleinen Flügeln unter der Zimmerdecke und keuchte ganz furchtbar ...!“


    


    

  


  
    

    8. Drachenblut ist immer gut


    


    Als Lisa am Mittag aus der Schule kam, kreisten ihre Gedanken nur um fliegende Drachen. Ihre Hausaufgaben fielen an diesem Tag nicht besonders gut aus. Auch von ihrer Lieblingsserie im Fernsehprogramm am frühen Abend bekam sie nicht viel mit, denn ihre Gedanken waren bei Linus und dem Fliegen. Als sie danach endlich einen Augenblick lang unbeobachtet war und in den Keller entwischen konnte, überraschte Linus sie mit dem Satz: „Ich habe geübt!“


    Er war ganz stolz darauf, dass er sich nun ohne Lisas Hilfe in die Lüfte erheben konnte, sauste wie ein verrückt gewordener Silvesterkracher durch den Kellerraum, sprühte vor lauter Freude Funken und Rauch und landete dann direkt vor Lisa auf der neuen Heizung. Lisa sah ihn staunend an, denn mit einer so schnellen Verbesserung seiner Flugfähigkeiten hatte sie nicht gerechnet. Zugleich überlegte sie fieberhaft. Dragolevitation mit Wunschunterstützung, gut. Wenn mit ihrer Hilfe so ein kleiner Drache fliegen konnte, dachte Lisa, konnte dann nicht auch sie ...? Ganz in Gedanken ruderte sie mit den Armen in der Luft. Linus verstand, war aber ziemlich skeptisch. Und ausgerechnet jetzt rief von oben Lisas Vater: „Lisa, wo steckst du denn wieder? Zeit zum Schlafengehen!“


    „Wir können es ja nachher mal versuchen“, rief sie Linus noch schnell zu. „Heute Nacht draußen im Garten!“


    


    Als alle schliefen, schlich sie leise aus ihrem Zimmer hinaus in den Garten. Ein Glück, dass es schon dunkel geworden war. Linus hockte ganz oben auf Frau Lauschers Kirschbaum, wohl um seine Flugkünste zu demonstrieren, und sang so etwas wie ein altes Drachenlied.


    


    „Oho te flatta tiga zong


    tso nogo huschi tsni ..


    ehepp a hoppa tallabong


    te drago zago fli ...!“


    


    Er kam erst herab, als Lisa ihn dreimal gerufen hatte. „Drachensprache!“ erklärte Linus. Jedenfalls klang es grauselig.


    Lisa kam gleich zur Sache: „Du, Linus, heute, als wir geflogen sind, hatte ich das Gefühl, als ob ich selber ...“


    „... fliegen könnte?“ Linus lachte. „Das wäre nicht schlecht! Das mit der Wunschkraftunterstützung machst du ja schon ganz toll, aber dir fehlt das Drachenblut. Dragolevitation funktioniert nur bei Wesen mit Drachenblut! Lindwürmer, Ungetüme, echte Drachen, Scheindrachen, Basilisken …“


    Lisa druckste herum. „Und wenn du mir ... ein wenig Drachenblut abgibst? Wenn wir sozusagen Blutsbrüder werden?“


    „Hmmm, ja ...“, brummte Linus. „Das funktioniert! Aber eigentlich darf ich nur im Notfall Drachenblut abgeben …“


    „Cool!“, freute sich Lisa. „Machen wir es - gleich jetzt?“


    Sie löste eine bunte Sicherheitsnadel von ihrer Jeansjacke, öffnete sie und zögerte. Nachdenklich sah sie die Nadel an.


    Auch Linus guckte nicht gerade glücklich. „Die Nadel ist ganz schön spitz. Tut denn das nicht weh?“


    Lisa nahm an ihren Mut zusammen und piekte sich in die Spitze des Zeigefingers der linken Hand. Nur ein bisschen, aber es genügte. Ein dicker Blutstropfen quoll aus der Einstichstelle, und Lisa verzog das Gesicht, denn jetzt tat der Piekser doch etwas weh.


    Stolz hielt sie Linus den Finger unter die Nase: „Jetzt du!“


    Linus nahm die Sicherheitsnadel, zögerte noch einmal, verdrehte ganz merkwürdig die Augen und - piekte sich in eine seiner Krallen. Heraus kam ein dicker Tropfen violettes Drachenblut, das im Mondlicht glitzerte. Sofort presste Lisa ihren Finger darauf.


    Die Blutstropfen mischten sich und Lisa fragte „Blutsbrüder?“, wie sie es in einem Film gesehen hatte. „Oder Blutsschwestern?“


    Linus nickte zustimmend: „Blutsbrüder. Oder Blutsschwestern. Egal.“ Sie schauten sich an. Eine lange Weile sagte niemand etwas. Dann meinte Lisa: „Jetzt müsste es gehen.“


    Linus nickte. Seine Augen leuchteten in der Dunkelheit und funkelten unheimlich. Die Nacht war voller uralter Drachengeheimnisse. Lisa begann die Worte der Wunschkraftunterstützung zu flüstern: „Eheo te sala! Eheo te flatta! Drago soi! Ich kann es! Ich kann fliegen! Ich bin ein Drache! Ich kann es! Ich kann fliegen!“


    Und plötzlich – schwebte sie zwanzig Zentimeter über dem Boden. „Ich kann fliegen ...“, flüsterte sie noch einmal leise und voller Begeisterung.


    Linus lachte. „Na, dann wollen wir mal!“ sagte er, flatterte ein Stück in die Luft empor und wartete auf Lisa. „Kommst du?“


    Lisa ließ ihn nicht lange warten. Mit weiten, kräftigen Armbewegungen stieg sie in die Luft empor, und in ihrem Kopf drehte sich alles vor Glück.


    „Ich bin ein Drache! Ich kann fliegen!“ rief sie jetzt laut.


    „Na, ist das nicht drachenstark?“, hörte sie Linus von oben, und das war es in der Tat.


    Unter ihnen wurden ihr Haus und das Haus der Frau Lauscher kleiner und kleiner, und sie flogen höher und höher. Seltsamerweise hatte Lisa nicht ein bisschen Angst.


    „Wohin soll es gehen?“, fragte Linus.


    Lisa überlegte, um ein lohnendes Reiseziel zu finden. Eben schlug die Uhr am Kirchturm zwölf mal. „Zur Schule!“, rief Lisa. „Ich will zur Geisterstunde in der Schule sein!“


    „Kein Problem!“ rief Linus, „Dort drüben!“ Tatsächlich, von oben wirkte die Stadt klein und sehr überschaubar. Da waren der Bahnhof und das Rathaus, und dahinter lag der Stadtpark. Sie schwebten hoch über der Hauptstraße, und dann sahen sie auch die Schule. In einem weiten Bogen landeten sie mitten auf dem Schulhof. Sehr zur Verwunderung des Hausmeisters, der mit seinem Dackel namens Würstchen gerade einen nächtlichen Kontrollgang machte - und vor Schreck seine Taschenlampe verlor.


    „Halt! Stehen bleiben! Ist da wer?“ rief er, während er im Dunklen nach seiner Lampe tastete. Würstchen war ein mutiger Dackel. Er kläffte wie verrückt und schoss sofort los, um die Eindringlinge zu stellen.


    „Er hat uns gesehen!“, rief Lisa zu Linus hinüber. „Los, schnell weg hier!“


    Wie ein Düsenjet stieg Linus empor, und Lisa folgte ihm mit atemberaubenden Tempo. Dann hatte der Hausmeister auch die Taschenlampe gefunden, leuchtete dorthin, wo sein Dackel Laut gab, fand aber dort nur Würstchen, der den leeren dunklen Himmel anbellte. „Und ich hätte schwören können, dass da jemand gewesen ist!“


    Nur wenige Augenblicke später landeten Linus und Lisa wieder auf der Wiese im Garten. „Wir können hier nicht einfach so in der Stadt herum schwirren“, meinte Lisa, noch ganz aufgeregt von dem erstaunlichen Flugerlebnis.


    


    Frau Lauscher hatte sich unterdessen wieder einmal auf ihren Horchposten am Fenster begeben und sie verstand die Welt nicht mehr: Zuerst Außerirdische, die Erdbeeren stehlen, dann Nebelbänke im Sommer, und jetzt ein fliegendes Kind und ein merkwürdiger dunkler Schatten, der wie eine riesige Fledermaus mit viel zu kleinen Flügeln aussah. Oder spielte ihr ihre Fantasie einen Streich? Vielleicht war ihr Rhabarberlikör dieses Jahr doch zu stark ausgefallen oder sie hatte ein Gläschen zu viel davon getrunken ...

  


  
    

    9. Sicherheitsmaßnahmen


    


    Konnten Schultage lang sein! Lisa hatte in der vergangenen Nacht nur wenig geschlafen und viel über ihre Flugerlebnisse nachgedacht. Deshalb nickte sie im Unterricht mehrere Male kurz ein. Als es zum Schulschluss klingelte, packte sie gähnend ihre Sachen ein und schlurfte zum Schulbus. Kaum hatte sie zu Hause die Tür hinter sich geschlossen, und kaum hatte Mama Jutta alle ihre alltäglichen Fragen gestellt, da zischte Lisa schon in den Keller zu Linus hinunter. Der saß mitten auf der neuen Heizung, ließ sich den Po wärmen und röstete sich Kartoffeln, an jeder Kralle eine.


    „Und Papa wundert sich immer, wo die Kartoffeln bleiben!“ kicherte Lisa. Dann kam sie gleich zur Sache: „Linus, wir dürfen nur noch in Notfällen fliegen. Die Gefahr ist groß, dass man uns entdeckt!“


    „Ja, aber Spaß gemacht hat es doch, oder?“ entgegnete Linus.


    „Wir können es ja noch mal versuchen“, erklärte Lisa. „Aber diesmal machen wir es anders, damit uns niemand beobachten kann. Du setzt dich in meinen Rucksack, und wir fahren mit dem Fahrrad aus der Stadt. Erst weit draußen, wo uns niemand mehr sieht, können wir starten.“


    „Inzwischen sollten wir uns schon mal ein neues Reiseziel überlegen“, stimmte Linus zu.


    „Lisa, kommst du bitte!“, rief Jutta. „Was treibst du nur immer da unten? Wir müssen zum Grillabend zu den Lauschers!“


    Grillabend bei den Lauschers! Genau davon träumte Lisa jetzt, wo sie doch Drachenblut in den Adern hatte! Vielleicht sollte sie sich nach dem ersten Würstchen einfach in die Lüfte erheben und davon schweben? Die Lauschers würden nicht schlecht gucken, und ihre Eltern sicher auch!


    Der Grillabend lief wie erwartet. Den ganzen Abend über redete Frau Lauscher wie ein Wasserfall über eine außerirdische Invasion, in der Erdbeeren, Drachen und Vernebelungstaktiken eine Rolle spielten. Lisa knabberte an einem verkohlten Würstchen, träumte vom Fliegen und dachte über ihre neuen Möglichkeiten nach. Wenn sie zum Beispiel morgen früh verschlafen und den Schulbus verpassen sollte: Kein Problem! Einfach in die Luft geschwungen und zur Schule geflogen!


    


    Lisa verschlief tatsächlich, denn sie hatte noch Schlaf aus der vorangegangenen Nacht nachzuholen. Sie wachte erst auf, als der Wecker bereits auf 7:50 Uhr stand.


    Das ist ein Notfall! klingelte es in Lisas Gehirn. Hatten sie und Linus nicht ausgemacht, dass sie in Notfällen fliegen durften?


    Blitzschnell war Lisa in ihre Kleider geschlüpft, hatte ihren Vater auf der Treppe fast ungerannt, im Vorbeilaufen ihre Schultasche gegriffen und raus auf die Straße.


    „Lisa, dein Pausenbrot!“, hatte Mama ihr noch nachgerufen. Statt zum Schulbus, der ja ohnehin über alle Berge war, lief Lisa zum kleinen Hinterhof an der Bäckerei, wo hohe Mauern sie umgaben und sie ganz allein war. Sie konzentrierte sich auf die Dragolevitation und sagte die Sprüche der Wunschkraftunterstützung auf: „Eheo te sala! Eheo te flatta! Drago soi! Ich kann es! Ich kann fliegen! Ich bin ein Drache! Ich kann es! Ich kann fliegen!“


    Aber nichts geschah. Nicht einen Zentimeter hoben sich ihre Füße vom Boden. Was war da los? Lisa veruchte es noch einmal – umsonst. Traurig ging sie zur Straße zurück. Sie würde mindestens eine Viertelstunde zu spät in die Schule kommen.


    Mehr Sorgen machte ihr allerdings die Tatsache, dass sie ihre neue Fähigkeit zu fliegen wohl wieder verloren hatte.


    Die Klasse 3a war schon mitten im Unterricht. Als Lisa die Tür öffnete, erzählte Thorsti Borsti gerade von der Ritterzeit und von Helden in ihren glänzenden Rüstungen und von garstigen Drachen, die Feuer speien und sogar fliegen konnten, obwohl ihre Flügel naturwissenschaftlich betrachtet viel zu klein waren, um ihre riesigen Körper zu tragen ...


    „Drachen brauchen eigentlich überhaupt keine Flügel!“, fiel ihm Lisa ins Wort. „Drachen fliegen durch die Dragolevitation mit Wunschkraftunterstützung! Damit du es weißt! Ich habe es selbst probiert!“


    „Abgesehen davon, dass du fünfzehn Minuten zu spät im Unterricht erscheinst“, unterbrach sie die Lehrerin, „woher hast du denn diese speziellen Kenntnisse über Drachen?“


    „Ich habe doch selber einen!“, hätte Lisa fast gesagt, aber sie biss sich im letzten Augenblick auf die Zunge. Sie war gründlich sauer. Nicht nur, dass man hier keine Ahnung von Drachen hatte - man bekam auch noch Ärger, wenn man zu gut darüber Bescheid wusste!


    Zum Ende der Stunde sagte die Lehrerin noch: „Ich habe übrigens mit der Schulleitung gesprochen. Das Thema des diesjährigen Sommerfestes ist die Ritterzeit! Fangt schon mal an, euere Verkleidungen zu schneidern!“


    „Sie meinen wohl schmieden!“, rief Thorsti Borsti in die Klasse. „Rüstungen kann man doch nicht schneidern!“


    


    

  


  
    

    10. Eine Menge Ärger und Rettung von unerwarteter Seite


    


    „Was ist denn nur los mit dir?“


    Lisa stand mit gesenktem Kopf vor ihren Eltern und hörte sich deren Vorwürfe an. Die meisten davon waren berechtigt.


    „Zuerst eine Fünf in Mathe!“, begann Siegfried aufzuzählen. „Dann eine Eintragung ins Heft wegen unordentlicher Hausaufgaben! Ständig treibst du dich im Keller herum, und nachts brennt in deinem Zimmer das Licht zu Zeiten, zu denen anständige Menschen schlafen! Sagt jedenfalls Frau Lauscher. Dein Zimmer sieht aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen, und gestern kommst du auch noch zu spät zur Schule! Was ist denn nur los mit dir?“


    Lisa zuckte die Schultern. Was sollte sie sagen? Die Wahrheit? Ach, Mama, Papa, ich habe da so einen Drachen im Keller, der heißt Linus und ist echt nett, und er kann Feuer speien und Eiswürfel in Nebel verwandeln und zu Achdabistduja ist er auch nett, denn Drachen fressen keine Katzen ... wer würde ihr so eine Geschichte glauben? Stattdessen sagte sie: „Ja, gut, ich werde mit Claudia Mathe lernen und das Zimmer aufräumen und ...“ Was sie nicht alles versprach, froh darüber, dass der Keller nicht mehr das Thema war! Linus war nicht mehr in Gefahr, und dafür würde sie vieles tun.


    Doch dann sagte ihr Vater: „Ach ja, dann wäre noch etwas. Nächste Woche kommt der Bezirksschornsteinfegermeister. Die neue Heizung muss abgenommen werden. Den können wir aber gar nicht in unserem Keller lassen, so wie es da unten aussieht. Ich werde da mal aufräumen, und du kannst mir ja dabei helfen. Wo du doch ohnehin immer so gern im Keller bist. Am besten wir sehen uns gleich einmal an, was da unten zu tun ist.“


    Bezirksschornsteinfegermeister! Wer einen so langen Beruf hat, der macht sicher Ärger, dachte Lisa. Sie stieg an der Seite ihres Vaters in den Keller hinab, die Mutter folgte direkt dahinter.


    Wilde Gedanken kreisten in Lisas Kopf. Was, wenn Linus jetzt dick und fett auf der Ölheizung saß? Nein, deshalb brauchte sie sich keine Sorgen zu machen, denn Linus musste ja auch an jedem ganz gewöhnlichen Tag aufpassen, dass ihn niemand entdeckte. Sicher war er längst in seinem Versteck hinter der Kartoffelkiste, wenn sie unten ankam.


    Es war ausgerechnet der Kater Achdabistduja, der Lisa und Linus rettete. Denn der Kater war überhaupt kein Kater! Als sie im kleinen Kellerraum ankamen, lag da auf der alten Decke, die Vater Siegfried über seine Winterreifen gebreitet hatte, die Katze Achdabistduja mit drei niedlichen Jungen!


    „Jetzt verstehe ich alles!“ sagte Vater. „Lisakind, das hättest du uns doch ruhig sagen können!“


    „Ja, genau“, stimmte ihm Mutter Jutta zu. „So niedliche Kätzchen!“ Lisa begriff. Das war ihre Chance. „Aber ich dachte, ihr würdet es verbieten! Und ich wollte doch nicht, dass Achdabistduja aus dem Haus geworfen wird und so ganz ohne Dach überm Kopf ihre Jungen bekommen muss ...“


    „Wofür hältst du uns?“ fragte Vater Siegfried empört. „Wir sind doch keine Unmenschen!“


    „Aber was fangen wir nur mit den vielen kleinen Katzen an?“ überlegte Mutter Jutta und kraulte die Katzenmutter. Nachdem sie den Nachwuchs ausgiebig bewundert hatten, stiegen sie die Kellertreppe wieder hinauf. Lisa war es, als hätte sie ein leises Kichern hinter der Kartoffelkiste gehört.


    


    Die Tage vergingen wie im Fluge. Lisa und Vater Siegfried räumten den Keller auf, während Linus nebenan im Wäschekeller gemütlich unter alten Bettlaken im Wäschekorb lag und schlief.


    Der Bezirksschornsteinfegermeister kam, war völlig begeistert von der neuen Heizung, lobte sie in den höchsten Tönen und erteilte ihr das Abgaszertifikat und die offizielle Betriebserlaubnis. Vor lauter Technikbegeisterung hätte er Linus nicht einmal entdeckt, wenn er Feuer speiend direkt vor seiner Nase herumgehüpft wäre.


    Die jungen Katzen wuchsen heran, tollten durch den Keller, und Linus wurde fast ein bisschen eifersüchtig, weil Lisa so oft mit ihnen spielte. Der Katzennachwuchs hatte auch vor Linus keine Angst. Die Kätzchen kletterten auf dem Drachen herum und erprobten ihre Krallen an seiner schuppigen Haut. Das machte Linus natürlich nichts aus, aber leider hatte er ein anderes Problem: Wenn ihm eines der Kätzchen zu nahe kam oder er eines auf den Arm nahm, musste er hinterher niesen, und zwar drachenstark. Rauchwolken zogen durch den Keller und es regnete Rußflocken. „Katzenallergie!“ stellte Lisa sachkundig fest und nahm Linus die junge Katze ab. Zum Glück machten die Katzenfamilie bald ihren ersten Ausflug in den Garten und hielt sich von da an ganz nach Katzenart nur noch tagsüber zum Schlafen im Keller auf.


    So war Lisa mit Linus allein, als sie ihm von ihrem Problem auf dem Schulweg berichtete. „Du, Linus, ich habe das Fliegen wieder verlernt!“


    „Das dachte ich mir schon“, erklärte Linus. „Ein einziger Tropfen Drachenblut kann nicht lange wirken. Wir müssen uns jedes Mal pieksen, wenn wir zusammen fliegen wollen!“


    Keine sehr angenehmen Aussichten!


    „Schade“, sagte Lisa, und um sich und auch Linus ein wenig aufzumuntern, erzählte sie ihm vom Sommerfest in der Schule, das unter dem Thema Mittelalter stehen sollte. „Sogar Drachen und Ritter sind dabei!“ erzählte sie.


    Linus wurde ganz hellhörig: „Drachen sind auch zugelassen? Toll! Dann komme ich mit!“


    Äh, dachte Lisa, ob das so eine gute Idee ist?


    


    

  


  
    

    11. Sommerfest mit Knalleffekt


    


    Wenn Drachen sich einmal etwas in Kopf gesetzt haben! Lisa und Linus hatten zwar schon viel miteinander erlebt, aber das Sommerfest zum Ferienbeginn sollte der Höhepunkt der Ereignisse werden. Doch das wusste die beiden natürlich noch nicht.


    Wie in jedem Jahr sollte es ein Kostümfest sein, und alle Gäste sollten sich als Ritter, Burgfräulein, Minnesänger oder fahrende Händler verkleiden. Linus hatte eine blendende Idee: Er wollte unverkleidet dort erscheinen. „Einen Drachen können die in der Ritterzeit sicher noch brauchen!“


    Lisa war nicht überzeugt. „Und meine Eltern? Wenn die dich sehen?“


    „Kein Problem!“ entgegnete Linus. „Woher sollen sie wissen, dass du zu mir gehörst? Ich bin einfach irgendein x-beliebiger Drache!“


    Lisa nickte: „Da hast du Recht! Außerdem kommen sie später, weil sie vorher noch mit ihrem Kegelclub wandern müssen. Aber was ist, wenn unter den Rittern auch ein Drachentöter ist und der merkt, das du ein echter Drache bist?“


    „Drachentöter!“, lachte Linus. „Echte Drachentöter gibt es doch heute gar nicht mehr. Und die Ritter auf dem Sommerfest haben doch alle nur Pappschwerter!“


    


    Es war also abgemachte Sache: Linus sollte mit zum Sommerfest kommen. Wenn jemand fragte, wer Lisas verkleideter Freund denn nun sei, würde sie etwas von einem entfernten, kleineren Cousin Detlef erzählen und am nächsten Tag ein Foto mit in die Schule nehmen, dass genau diesen Cousin Detlef zeigen sollte. Alles war gut geplant. Und es wäre sicherlich auch alles gut gegangen, wäre Linus nicht allzu guter Stimmung gewesen und deshalb ein bisschen aus der Reihe getanzt …


    


    Dabei begann alles gar nicht so schlecht. Lisas Kostüm - sie ging als gute Fee - sah ausgesprochen elegant aus. Auf ihrem Kopf saß ein spitzer Hut, den sie mit ihrem Vater gebastelt hatte. Er war geschmückt mit einem Stück weißer Gardine, auf das sie Glitzersterne geklebt hatte - wie auch auf ihr rotes Lieblings-T-Shirt, das sie als Oberteil trug. Der Rock der Fee war einmal Mutters altes Sommerkleid gewesen, und auch die Stöckelschuhe mit je einem roten Glitzerstern darauf kamen aus Juttas Garderobe. Die Schuhe passten sogar - fast. Den silbernen Zauberstab der Fee hatte Vater Siegfried mit der Sprühdose lackiert - er war in seinem früheren Leben einmal Essstäbchen im Chinarestaurant gewesen. Alle Burgfräulein und feine Damen und Königinnen und Elfen wirkten neben ihrer Schönheit ein bisschen blass - fand zumindest Lisa.


    Claudia hatte sich als alte Hexe verkleidet. Sie trug ein kariertes Kopftuch und eine Brille ohne Gläser und hatte sich eine Warze mitten auf die Nase geklebt. Ihre zerrissene Hexenjacke mit einem Buckel darunter und der Rock erinnerten Lisa an die Kartoffelkiste im Keller ... Richtig, es waren einmal Kartoffelsäcke gewesen! Natürlich kam die Hexe nicht ohne ihre schwarze Stoffkatze auf dem Buckel und mit einem selbst gebundenen Hexenbesen. Spinnweben aus der Sprühdose machten das Kostüm perfekt.


    Ach ja, Thorsti Borsti. Er hatte das prächtigste Ritterkostüm von allen an. Der Vater von Thorsti Borsti hatte ein Geschäft für Innendekoration und deshalb Zugang zu allem möglichen Kram. Wohl auch zu fast echten Ritterrüstungen, den Thorsti Borstis Rüstung und sein Helm blinkten in der Sonne, als hätte sie ein Knappe soeben frisch poliert. Ein Federbusch wippte auf dem Helm, und wenn sich Thorsti Borsti gegen den Brustpanzer schlug, klang es sehr nach Metall und keinesfalls nach Pappmaché. Lisas Lieblingsfeind nutzte sein Schwert gerade, um ein paar Blumen im Schulgarten einen Kopf kürzer zu machen, aber zum Glück erwischte ihn der Hausmeister dabei und wies ihn zurecht. Von wegen, alles nur Pappschwerter, schoss es Lisa durch den Kopf. Was Thorsti Borsti dort gerade wieder in die Scheide steckte, hätte so manchem Raubritter aus dem Mittelalter Ehre gemacht.


    Das Kostüm von Linus - denn dafür hielten alle sein ganz gewöhnliches Aussehen - war die Krönung des Festes. Es wurde viel bestaunt und Frau Hoppenstedt, Lisas Sachkundelehrerin, meinte: „Erstaunlich, was heute mit Kunststoffen alles möglich ist! Wenn man diesen Drachen anfasst, könnte man diese warzige, schuppige Drachenhaut doch fast für echt halten!“


    Dass Linus in seiner Hilfsbereitschaft mit dem Erste-Hilfe-Koffer durch die Reihen der Gäste sauste und immer wieder nachfragte: „Hat sich jemand verletzt? Kann ich helfen? Braucht jemand Drachenpflaster? Tut’s wo weh?“ - das fanden alle komisch, und keiner wäre auf die Idee gekommen, dass mit Linus etwas nicht stimmen könne.


    Auch die Sache mit dem Nebel war eher ein großer Spaß. Linus hatte an der Getränkebar eine Schale voller Eiswürfel entdeckt, schluckte einen nach dem anderen herunter und nebelte so das ganze Fest ein. Das wirkte irgendwie romantisch.


    Dann aber passierte die Sache am Grill: Rektor Muthesius und Frau Hoppenstedt hatten sich gerade jeder eines der eingelegten Schweineschnitzel vom Rost geangelt und zerlegten ihre Beutestücke mit hungrigen Blicken und Plastikmessern auf den Papptellern, als Frau Hoppenstedt unglücklicherweise ziemlich laut sagte: „Oh, meines ist nicht richtig durch!“


    Dabei hielt sie die Hälfte ihres Schnitzels auf der Plastikgabel in die Höhe, als hätte sie es eben selbst erbeutet. Es war innen wirklich noch ganz blutig. Eine Sekunde lang blickte das ganze Sommerfest auf das Schnitzel von Frau Hoppenstedt, und es herrschte eine bedeutungsschwere Stille.


    Dann trabte Linus hilfsbereit heran, baute sich direkt unter Frau Hoppenstedts Schnitzel auf und stieß eine meterlange, grell leuchtende Stichflamme aus …


    Hellblauer, beißender Rauch stieg auf. Aus Frau Hoppenstedts Schnitzel war ein schwarzer, noch glimmender Kohlenklumpen geworden. Und der von der Hitze aufgeweichte Stiel der Plastikgabel bog sich langsam nach unten, der Schwerkraft folgend. Das sah ziemlich traurig aus. Als das verkohlte Schnitzel auf die Erde plumpste, ging ein Schrei durch das ganze Fest: „Aaah! Der kann Feuer speien! Der ist ja echt!“


    


    

  


  
    

    12. Drachenhorror


    


    Lisa war sprachlos, und Linus blickte erstaunt und unsicher in der Runde herum. Er sah angsterfüllte Gesichter und Menschen, die sich aneinander klammerten. Rektor Muthesius guckte, als hätte er ein Gespenst gesehen, und seine Brille hing ihm dabei schräg übers Gesicht. Und da ganz hinten - lief da nicht sogar jemand in Panik davon? Der kleine Drache wunderte sich über so viel Aufmerksamkeit und fragte dann, mehr zu sich selbst: „Wer ist echt? Ich? Ich wollte doch nur helfen!“


    „Ihhh! Ein echter Drache!“, schrie die beknackte Chiara-Angelina aus der vierten Klasse, die immer alles zu spät mitbekam.


    „Oh!“ riefen alle erschrocken und traten ein paar Schritte zurück. Nur einer schien Mut zu besitzen, und das war ausgerechnet Lisas allerspinnefeindster Klassenkamerad: Thorsti Borsti!


    Thorsti hatte sich als Ritter verkleidet und fühle sich jetzt auch so. Er sah seine Stunde gekommen: Diesen Drachen wollte er töten!


    Er baute sich zwei Meter vor Linus auf und zog blank: Das Schwert in seinen Händen sah verdächtig echt aus, wie es so in der Sonne blinkte, und Lisa sorgte sich sehr um ihren Kellerdrachen. Auch Linus wirkte ein wenig ängstlich und überlegte fieberhaft: Was, wenn er einfach wegflöge? Fliegen war ja möglich, neuerdings.


    Doch jetzt geschah etwas Unerwartetes: Lisa stürzte hervor, zwischen die beiden Gegner. Sie wollte Linus schützen und hob abwehrend ihre Hände gegen Thorsti Borsti. Doch der Ritter stieß sie mit seinem gepanzerten Arm zur Seite und Lisa stürzte zu Boden.


    Der ängstliche Ausdruck in Linus’ Gesicht verschwand von einem Augenblick zum nächsten und stattdessen stieg aus seinem Inneren ein neues, großes Gefühl auf: Wut. Der alte, großartige Glanz erschien in seinen Drachenaugen, mit dem schon seine Vorfahren den Rittern ihrer Zeit Angst und Schrecken eingejagt hatten, so dass manche von ihnen mit klappernder Rüstung und vollen Hosen davongerannt waren. Genau dieses gefährliche Glühen glimmte nun in seinen Augen auf.


    „Was, du kriechender Wurm wagst es? Du willst Lindogorius Marodorus Drago Monstrosus Bestiarus von der stechenden Flamme mit diesem Zahnstocher angreifen?“ Das klang sehr gefährlich – aber auch ein bisschen lustig wegen der etwas piepsigen Stimme des Drachens. Hatte er Thorsti Borsti damit beeindruckt?


    Der trat einen Schritt auf Linus zu, hob sein Schwert über den Kopf, holte weit zum Schlage aus – schon ein wenig zögerlich, aber immerhin - und hätte Linus fast erwischt, wäre der nicht erstaunlich geschickt zur Seite gesprungen und der niedersausenden Klinge ausgewichen.


    „Gib’s ihm, diesem widerlichen Lindwurm!“, hörte Lisa eine Männerstimme von hinten rufen. Sie hatte sich wieder aufgerappelt, hatte selbst eine Schürfwunde am Knie, wäre aber fast gestorben vor Sorge um ihren Linus.


    Aber der machte nicht den Eindruck, als ob er Hilfe brauchte. Schnell wie der Blitz sprang Linus einen oder zwei Schritte nach vorn, drehte sich dann auf seinen Hinterbeinen um und kam so hinter seinem Gegner zu stehen. Dann zischte ein kurzer, wohl gezielter, blendend heller Feuerstrahl aus dem Maul des Drachens genau auf die Stelle, wo Thorsti Borstis viel zu langes T-Shirt unter der Rüstung hervor guckte. Im Nu brannte es lichterloh.


    Ritter Thorsti schaute nicht eben glücklich drein, als er seine missliche Lage bemerkte. Er tat das, was schon seine Vorfahren vor vielen hundert Jahren getan hatten, wenn sie mit dem Feuerstrahl eines Drachens Bekanntschaft gemacht hatten: er rannte mit klappernder Rüstung und brennenden Hosen davon. Zum Glück bildeten die Zuschauer des Geschehens eine Gasse, so dass Thorsti Borsti gerade noch rechtzeitig den nahe liegenden Ententeich erreichen konnte. In hohem Bogen sprang er hinein und landete zischend zwischen Entendreck und Algenschleim. Wasserdampf vernebelte die Szene.


    Für Linus hatte sich die Lage jedoch kaum gebessert. Jetzt war er nicht nur ein echter Drache, sondern sogar ein gefährlicher. Nun konnte er Lisas Hilfe gebrauchen, denn in den Gesichtern der Zuschauer waren jetzt wirklich Angst und Schrecken zu lesen.


    „Der ist ja lebensgefährlich!“, flüsterte Frau Hoppenstedt dem Rektor Muthesius zu, gerade so laut, dass Linus es nicht hören sollte.


    „Man muss ihn einsperren!“, rief jemand anderes, und eine andere Stimme schrie: „Holt die Polizei!“


    Mittendrin stand Linus und stammelte: „Ich … ich bin doch gar nicht gefährlich!“


    Jetzt war Lisa nicht mehr zu halten. Mit aller Kraft bahnte sie sich einen Weg durch die Menschenmenge, lief zu Linus und nahm ihn schützend in den Arm.


    „Schluss jetzt!“, hörte sie sich rufen. „Das ist Linus, und der ist nicht gefährlich! Er ist ein echter Drache und wohnt bei uns im Keller! Und wer hat denn angefangen mit diesen Quatsch?“


    Doch niemand schien ihr zuzuhören, und die Gesichter der Zuschauer wurden immer unfreundlicher und abweisender.


    Es war ausgerechnet Thorsti Borsti, der Linus für den Augenblick rettete. Denn nun kletterte er mit so viel Gejammer und Gezeter aus dem Ententeich, dass alle sich zu ihm umdrehten. Sie schauten zu, wie er sich abstrampelte, um wieder auf die Beine zu kommen.


    Lisa hielt das für die richtige Gelegenheit, sich aus dem Staub zu machen, doch Linus protestierte: „Nein, du blutest ja am Knie! Erst einmal muss ich dich verarzten! Du brauchst doch Hilfe ... „


    Während sich Linus um Lisas Verletzung kümmerte, hatte sich Ritter Thorsti Borsti vom Entenweiher, der verhinderte Drachentöter, den beiden langsam genähert. Er war ziemlich nass, und hinten an seiner Hose dampfte es noch ein bisschen.


    Ängstlich sah ihn Lisa an, aber seine Wut auf Linus schien er im Wasser gründlich abgekühlt zu haben. Auch er hatte – wie alle anderen - beobachtet, wie Linus seine Freundin mit einem Pflaster versorgte. Wer so fürsorglich handelte, konnte doch kein gefährliches Unwesen sein? Und Thorsti war wohl auch klar, dass er eben als Drachentöter keine gute Figur gemacht hatte.


    „Wo du gerade dabei bist“, sagte er mutig und deutete mit einem Finger auf sein Hinterteil, „kannst mich auch ein bisschen verarzten?“


    Alle Anwesenden hörten jedes seiner Worte und konnten nicht glauben, was nun geschah: Der edle Ritter mit dem glänzenden Schwert und der versengten Rückseite blickte zwar zunächst ein wenig ängstlich auf Linus, als fürchtete er sich vor einem weiteren Feuerstrahl. Doch er entdeckte in den freundlichen Augen des kleinen Drachens keine Spur mehr von Angriffslust. Linus holte fachmännisch etwas aus seinem Erste-Hilfe-Koffer: eine große Tube mit einer ausgezeichneten Brandsalbe - die müssen Drachen immer dabei haben, für gewisse Gelegenheiten. Damit sorgte er für Linderung auf Thorsti Borstis schmerzender Kehrseite.


    „Ich heiße übrigens Thorsten und gehe in die 3aaaaah...“ Es schmerzte wohl ein bisschen.


    „Linus, Kellerdrache!“, sagte der kleine Drache höflich. „Sehr angenehm!“


    Und dasselbe Publikum, das eben noch nach der Polizei gerufen hatte, applaudierte begeistert. Dann beschloss man, weiterzufeiern.


    Was übrigens weder Lisa noch Linus wussten: Natürlich war Thorsti Borstis Schwert nicht wirklich scharf und es wäre vermutlich schon an der harten, schuppigen Haut von Linus gescheitert.


    


    Lisa war glücklich, dass sie und Linus nicht mehr im Mittelpunkt standen. Aber sie hatte den Spaß an dem Fest verloren. Sobald sie konnten, machten sie und Linus sich unauffällig aus dem Staub und gingen nach Hause –während sich dort Jutta und Siegfried gerade auf dem Weg zum Sommerfest machten. „Wir nehmen die Abkürzung über den Spielplatz, damit wir ihnen nicht in die Arme laufen!“, meinte Lisa.


    „Sie sind schon weg!“ Linus und Lisa hatten sich an das Haus angeschlichen und als einziges lebendes Wesen Achdabistduja mit den Katzenkindern angetroffen.


    „Alles ist wieder gut!“, freute sich Lisa und ließ sich in ihren Lieblingssessel plumpsen.


    „Das wäre schön“, sagte Linus, „aber leider stimmt es nicht ganz.“


    „Wieso denn das?“ fragte Lisa nach. „Alle wissen doch jetzt, dass du kein gefährlicher Drache bist!“


    „Eben!“ sagte Linus. „Und deshalb wird es Ärger geben.“


    „Das verstehe ich nicht …“


    „Du wirst schon sehen“, sagte Linus finster. „Warte einmal ab, was hier morgen früh los ist!“


    Linus sollte Recht behalten - aber bis zum Morgen mussten sie nicht warten. Es war noch mitten in der Nacht, als der erste Fotoreporter sich in den Schacht des Kellerfensters zwängte, um den sensationellen Schnappschuss vom schlafenden Kellerdrachen für die Morgenzeitung zu bekommen. Linus bemerkte nicht einmal das Blitzlicht. Drachen schlafen manchmal sehr tief ...


    


    

  


  
    

    13. Linus, sehr gefragt


    


    „Wo warst du denn eigentlich gestern Nachmittag?“, fragte Vater Siegfried Lisa beim Frühstück. „Auf dem Fest haben wir dich nicht gesehen! Da soll richtig was los gewesen sein!“ Er machte sich auf den Weg zur Haustür, um die Zeitung aus dem Briefkasten zu holen. Nun hielt er sie Zeitung in Händen - und auf der Titelseite stand in riesigen Lettern:


    


    Es gibt sie wirklich: Echter Kellerdrache entdeckt!


    


    Lisas Vater las mit immer größer werdenden Augen. „Jutta! Wir sind in der Zeitung!“, schrie er durch das morgendliche Haus. „Lisa hat einen Drachen - im Keller! Schau dir das an!“


    Als Jutta noch ein wenig verschlafen die Treppe hinunter lief und das Foto des schlafenden Drachen auf Seite eins der Zeitung entdeckte, war sie im Nu hellwach.


    „Wir sind in der Zeitung!“, grinste Vater Siegfried breit und hielt seiner Frau die Seiten vor die Nase. Dann wandte er sich zu Lisa: „Dieser Kellerdrache ... Ist er unten? Kann er mit uns frühstücken?“ Mit allem hatte Lisa gerechnet, nur nicht mit so viel Begeisterung. „Das kann ja heiter werden!“, dachte Lisa. „Familienleben mit Drache!“


    


    Der gutmütige Linus kam sofort aus dem Keller nach oben, als Lisa ihn fragte. „Hmmm, Frühstück!“ sagte er und setzte sich artig - sozusagen als Ehrengast - genau auf den Platz, den sonst Vater Siegfried für sich beanspruchte und den er sonst mit Klauen und Zähnen verteidigte. Aber Klauen und Zähne waren ja nun wohl eher Drachensache.


    Jutta und Siegfried hatten nur Augen für ihr neues Familienmitglied.


    Mutter wollte alles über die Kindheit und Jugend junger Drachen wissen, wie es so sei, in einem Ei zu stecken und ob junge Drachen Windeln tragen und wie sie ihre Mama erkennen lernen.


    Vater Siegfried sah die Sache mehr von der praktischen Seite: Linus musste ihm etliche Scheiben Toast nach Drachenart zubereiten, frisch im eigenen Feuerstrahl geröstet. Linus aß vier Frühstückseier und mindestens sechs Salamibrötchen, nahm dann noch drei Salzbrezeln und rülpste wie ein Vulkan kurz vor dem Ausbruch. Die einzige, auf die niemand achtete und die sich deshalb etwas verlassen vorkam, war Lisa.


    Das Frühstück mit Jutta, Siegfried und Linus gehörte nicht eben zu den ruhigsten Morgenmahlzeiten, die sie bisher erlebt hatte. Doch es kam noch schlimmer: Scharen von Reportern hatten das Haus umstellt. Sie warteten auf dem Kiesweg vor dem Haus, lauerten am Kellerfenster und versteckten sich hinter der Hecke. Riesige Teleobjektive glotzten durch die Fenster ins Haus. Wie sollte Lisa nur zur Schule kommen?


    Lisa hätte es vermutlich nie geschafft, hätte sie nicht zu einer kleinen Notlüge gegriffen: Sie erzählte den Reportern, Linus hätte sich gerade durch die Hintertür auf den Weg in den Supermarkt gemacht. Dort kaufte er immer den Roten Pfeffer, das Geheimnis seines irrsinnig heißen Feuerstrahls.


    Welcher Reporter kann sich eine solche Gelegenheit schon entgehen lassen? Als hätten sie einen Startschuss gehört, packten sie ihre Mikrophone und ihre Kameras mit den riesigen Teleobjektiven, sprangen in ihre Autos oder auf ihre Motorroller und versuchten, möglichst schnell zum Supermarkt zu kommen. Natürlich kamen sie sich gegenseitig in die Quere, schimpften, hupten und fluchten und einmal schepperte sogar Blech.


    Es war ein wunderbares Chaos - Frau Lauscher war ganz begeistert.


    


    In der Schule fragte Frau Hoppenstedt nach, ob sich Linus gelegentlich einmal für anatomische Untersuchungen im Rahmen des Sachkundeunterrichts zur Verfügung stellen könnte. Und Rektor Muthesius wollte unbedingt, dass Linus in den Schulchor eintreten solle, weil das der Karriere der großartigen Sänger sicher helfen würde. Lisa dachte mit einer unguten Erwartung daran, dass der gutmütige Linus womöglich zustimmen könnte.


    Und dann kam Claudia, ihre beste Freundin Claudia, wieder aufgetakelt wie ein Kuh zum Erntedankfest. „Ich muss ihn sehen!“, rief sie aufgeregt. „Deinen süßen Drachen neulich vom Fest!“


    „So? Na, wenn es sein muss …“ meinte Lisa nicht sehr freundlich. Sie war froh, als die letzte Stunde zu Ende war und machte sich auf den Weg nach Hause.


    


    Irgendwie kam Lisa alles verändert vor, als sie ankam. Nein, es waren nicht die Reporter, die noch immer das Haus umlagerten. Lisa erzählte ihnen einfach, dass Linus heute Nachmittag das städtische Hallenbad austrinken würde. Wer auf der Suche nach Sensationen ist, fällt auch schon manchmal auf eine solche haarsträubende Lüge herein. - Nein, es war etwas anderes.


    Früher, als Linus noch ihr Geheimnis war, hatte sie sich jedes Mal auf ihn gefreut. Sie hatte es gar nicht erwarten können, sich zu ihm nach unten in dem Keller zu schleichen, um mit ihm die Ereignisse des Tages zu bereden. Jetzt stand Linus am Küchenherd und röstete mit seinem Flammenstrahl Zwiebeln für das Kartoffelpüree.


    Warum fand Lisa das nur so schrecklich? Linus schnupperte an den köstlichen Röstzwiebeln in der Pfanne, naschte davon und sah sehr zufrieden aus - warum war es Lisa nicht? Ein Gefühl stieg in ihr auf, dass sie bisher nur selten gespürt hatte: Linus sollte ihr Drache bleiben, sie wollte ihn für sich allein. Nun begann er so etwas wie ein blödes Familienkuscheltier zu werden ...


    Traurig und ein wenig wütend blieb Lisa in der Küchentür stehen. Ausgerechnet in diesem Augenblick kam auch noch Vater Siegfried dazu und fragte fröhlich: „Na, Linus, bleibt es bei unserer Verabredung heute Abend? Um neun am Schachbrett?“


    Linus streckte zustimmend seinen Daumen empor, denn beim Zwiebelrösten können Drachen nicht gut reden.


    Ja, dachte Lisa, Linus schien ja ganz glücklich zu sein. Aber er sah Lisa besorgt an. Hatte er Angst, dass sie sein neues Glück in der Familie stören könnte?


    „Linus ... „ sagte Lisa.


    „Lisa ... „ begann der kleine Drache - doch sie fanden keine Worte. Stumm standen sie einander gegenüber. In diesem Augenblick wussten beide, das etwas ganz anders geworden war. Was genau war geschehen?


    Es kam noch schlimmer, als Claudia klingelte. Sie wollte Linus um jeden Preis sehen. Lisa stellte die beiden einander vor, und das nicht sehr freundlich: „Hallo, das ist Linus, so ’n alter Drache aus dem Keller, und das ist Claudia, die irgendwann mal meine beste Freundin war …“


    Nicht einmal umarmt hatte sie Claudia! Und wie die aussah! Sie klimperte Linus mit viel zu langen Wimpern an und lachte mit einem viel zu roten Mund.


    Claudia und Linus verstanden sich sofort. Linus war supernett zu Claudia. Er röstete ihr Kartoffeln, machte Nebel aus Eiswürfeln und die beiden lachten sich krumm – Lisas Kellerdrache! Und ihre beste Freundin - ihre ehemalige beste Freundin!


    Sogar Achdabistduja, die jetzt in die Küche stolzierte, machte keinen Buckel mehr, als sie Linus sah, sondern rieb sich an den schuppigen Drachenbeinen seinen Pelz und schnurrte zufrieden.


    Ja, etwas war ganz und gar anders geworden, dachte Lisa. Und nicht unbedingt besser.

  


  
    

    14. Feurige Ereignisse


    


    Die ganze Stadt war wild auf Linus. Noch immer jagten die Reporter ihm hinterher, und manchmal erwischten sie ihn auch. Dann stand es am nächsten Tag in der Zeitung:


    


    Linus bei den Löschübungen der Freiwilligen Feuerwehr: Er facht es an, sie machen es aus!


    


    Linus siegt im Wettbewerb für das Lagerfeueranzünden bei den Pfadfindern!


    


    Linus im Naturkunde-Museum als Forschungsobjekt in dem Kurs: Drachen und ihre Anatomie!


    


    Linus auf dem Flugplatz: Rundflüge mit Drachenbegleitung nur 125 Euro!


    


    Aber das Fernsehen war genauso scharf auf den prominenten Neubürger der Stadt.


    Linus war zu sehen in der Sportschau (drei Schuss auf die Torwand, immerhin ein Treffer).


    Linus besuchte die Talkshow Menschen nach Neun, die man eigentlich in Drachen nach Neun hätte umbenennen müssen, wie der Moderator meinte. Der lachte sich über den eigenen Witz fast tot.


    Sogar ein Theaterstück für Kinder hatte irgendjemand geschrieben: Thorsti Borsti gegen den drohenden Drachen hieß es, und Thorsti Borsti selbst spielte die Hauptrolle eines strahlenden Helden und Drachentöters. Das Stück stand aber nicht lange auf dem Programm, denn alle Kinder in der Stadt wussten ja, was wirklich geschehen war.


    Natürlich erschienen auch viele Bücher, z.B. „Linus Lindwurm und der Kartoffelkeller des Schreckens“, oder „Was ist das? Alles über Drachen und Lindwürmer“, oder „Feuerherz“, Band 1 bis 32. Und natürlich auch dieses Buch, das ihr gerade lest.


    


    Endlich – nach ein paar Wochen – wurde es etwas ruhiger um Linus. Der Auftritt des Kellerdrachens auf dem Sommerfest war vergessen. Anstelle der Sensationen und merkwürdigen Ereignisse war ganz gewöhnlicher Alltag getreten. Drachenalltag sozusagen.


    Aber da war ja noch Claudia. Sie und Linus trafen sich gerne. Sie hockten zusammen, kicherten und alberten herum. Und eines Tages verabredeten sie sich für den Nachmittag des nächsten Tages zu einem Picknick im Stadtpark.


    Lisa hatte dankend verzichtet, als Claudia sie überreden wollte, mitzukommen. Zuzuschauen, wie Linus um Claudia herumscharwenzelte und ihr immer neue Drachentricks zeigte, darunter auch solche, die er Lisa gemeinerweise noch nie gezeigt hatte – nein danke, darauf hatte sie gar keine Lust. Die Nummer mit den Eiswürfeln kannte sie ja, das genügte. Sollte doch picknicken und den Drachen bewundern, wer wollte.


    Linus war richtig aufgeregt. Er übte vor dem Spiegel das perfekte Feuerspeien und polierte den ganzen Tag an den Krallen seiner Vorderpfoten herum, bis sie mehr glänzten als Mutter Juttas gut gepflegte Fingernägel. Dazu guckte er alle zwei Minuten auf die Uhr, deren kleiner Zeiger sich nur ganz, ganz langsam auf die vier zu bewegte. Schon den ganzen gestrigen Abend über hatte er sorgfältig einen Koffer für das Picknick zusammen gepackt. Darin befand sich alles, was ein Drache so zu einem Picknick mitnehmen muss: Brandsalbe, Drachenpflaster, die Kühlbox für die Eiswürfel, Kartoffeln, Kekse, ein paar Äpfel, eine Flasche Limo, eine Sonnenbrille, einen kleinen Klappstuhl und vieles mehr. Es sollte ein lustiger Nachmittag werden.


    Es wurde wirklich ein denkwürdiges Ereignis.


    


    Als es so weit war, lief Linus in den Stadtpark. Eigentlich hüpfte er eher, und lustige Drachenlieder sang er auch noch den ganzen Weg über.


    Da war auch schon Claudia. Sie begrüßten den Drachen begeistert und die beiden setzten sich auf eine Bank. Sie begannen miteinander zu tuscheln. Aufmerksame Beobachter hätten gesehen, wie Claudia Linus etwas ins Ohr flüsterte und dabei auf einen der Papierkörbe deutete. Was sollte das wohl werden? Der Kellerdrachen zeigte auf Claudias Fahrrad, machte mit der Vorderpfote Kreisbewegungen in der Luft und tat so, als würde er Feuer speien. Claudia nickte mit einem breiten Grinsen.


    Die beiden sprangen auf, und Linus kletterte etwas ungeschickt auf Claudias Fahrrad. Claudia stützte ihn zuerst, und sie drehten ein paar Übungsrunden. Der Drache wackelte kichernd mit dem Fahrrad hin und her. Linus beherrschte das Rad fahren erstaunlich schnell. Er konnte schon nach wenigen Minuten allein fahren, und das sogar geradeaus. Wer fliegen kann, hat eben einen guten Gleichgewichtssinn.


    


    Was nun geschah, überraschte alle Bürger im Stadtpark. Linus radelte - mit Claudia auf dem Gepäckträger - den Parkweg entlang, und immer, wenn er an einer Bank mit einem Papierkorb vorüber kam, stieß er - WUSCH! - einen flammenden Strahl aus. Es waren Papierkörbe aus Drahtgitter, und neben jeder Bank im Stadtpark stand einer.


    Im Nu brannte jeder Korb. Wie Signalfeuer säumten sie den Rundweg im Stadtpark, und von überall her stiegen Rauchsäulen auf.


    Claudia und Linus betrachteten ihr Werk von der Mitte aus. Sie hatten sich zu Füßen der Statue von Emil Erwin Duschl, dem Gründer der städtischen Badeanstalt, niedergelassen und freuten sich.


    „Linus, das sieht einfach toll aus!“, gackerte Claudia. „Du bist der größte aller Drachen!“


    


    Mit dieser Ansicht war Claudia wohl die einzige im Stadtpark. Mütter mit Kleinkindern husteten und suchten eilig das Weite, Kaninchen hoppelten erschrocken zurück in ihre Löcher unter den Büschen und Rentner schlurften sorgenvoll aus dem Park.


    Wachtmeister Gödlmann, der diensthabende Polizist, der sich kurz mal auf einer Parkbank niedergelassen hatte, um seine Strafzettel zu sortieren, schreckte hoch und sah entsetzt, dass der Ärmel seiner Uniform schon angekokelt war. Das ging zu weit! Das war ja … Beamtenbrandstiftung! Der Versuch, die Staatsgewalt anzukokeln!


    Im Nu hatte er über sein Funkgerät die Zentrale seine Kollegen, einen Rettungswagen und die Feuerwehr verständigt. Alles passierte so schnell, dass Linus und Claudia gar nicht begriffen, wie ihnen geschah. Plötzlich waren überall Blaulichter und Sirenen, und sechs Polizisten umstellten die beiden am Fuße ihrer Statue.


    „Ist das nicht dieser Drache aus dem Fernsehen? Hat der nicht auch schon auf dem Sommerfest in der Schule Ärger gemacht?“, fragte einer der Feuerwehrleute.


    Die Handschellen klickten, als der Polizist Linus verhaftete - aber sie waren viel zu groß für seine dünnen Vorderpfoten. Schwupps, war Linus wieder draußen.


    „Äh, das d-d-d-darfst du nicht!“, stotterte der Polizist. „Das ist ein Fluchtversuch!“


    „Er kommt ja freiwillig mit!“, sagte Claudia, die langsam begriff, dass sie ganz schön in der Patsche saßen. Linus nickte nur eifrig.


    „Wer weiß“, sagte der Polizeiobermeister. „Vielleicht ist er ein Wiederholungstäter!“


    


    Claudia wurde von ihren Eltern vom Polizeirevier abgeholt. „Das kommt dabei heraus, wenn man sich mit Drachen zum Picknick verabredet!“, meinte ihre Mutter streng. „Eine Woche Picknickverbot! Mindestens!“


    Claudia nickte betreten und winkte Linus zum Abschied.


    Linus wurde nicht abgeholt.


    Der Dienst habende Beamte war begeistert über so einen besonderen Verdächtigen.


    „Du wirst morgen dem Haftrichter vorgeführt!“, sagte er zu Linus. „Heute Nacht musst du hier bleiben - in der Zelle!“


    Aber weil es ein sehr netter Beamter war, holte er das Beweismittel aus dem Polizeiauto: Den gut gefüllten Picknickkoffer. Und dann aßen die beiden gemeinsam zu Abend. Es wurde richtig gemütlich auf der Wache, denn die beiden hatten sich viel zu erzählen.


    Danach war es weniger gemütlich: In der Gefängniszelle war Linus ganz allein. Es gab nur ein hartes Bett mit einer Decke und ein Edelstahlklo, das sich ziemlich kalt am Po anfühlte. Das winzige Fenster hatte dicke Gitterstäbe. Linus hätte sie vielleicht mühsam mit seinem Feueratem durchbrennen können, aber er wusste ja, dass er bereits genügend Ärger hatte. Ein Drache auf der Flucht wollte er nicht auch noch sein.


    So lag er lange wach und dachte darüber nach, was geschehen war. Er dachte an Lisa und daran, dass er sie in den letzten Tagen und Wochen wohl fast vergessen hatte in dem Trubel um seine Person. Darüber schlief er endlich ein.


    


    Sonnenstrahlen weckten den kleinen Drachen, als ihn der Polizeibeamte abholen kam. Sie fuhren in einem vergitterten Wagen zum Gericht.


    Die Richterin war wirklich nett, fand Linus. Sie sah freundlich aus, aber auch ein bisschen wie eine strenge Lehrerin.


    „Wie alt bist du jetzt, Linus?“, fragte sie.


    Linus antwortete kleinlaut: „Erst 332 …, das ist für einen Drache noch ziemlich jung …“


    „Schlimme Vergehen für einen jungen Drachen!“, meinte die Richterin. „Unerlaubtes Anzünden von Feuer, Randalieren in einem öffentlichen Park, Beamtenbrandstiftung?“ Sie blickte ungläubig auf ihre Papiere. „Von einem solchen Delikt habe ich bisher noch nichts gehört.“


    Dann sah sie Linus ernst an: „Was hast du dazu zu sagen?“


    Linus sagte nichts. Er blickte nur traurig auf den Boden und weinte eine Drachenträne. Dann flüsterte er: „Es war doch nur ein Scherz. Wir … ich wollte doch niemandem schaden.“


    „Nun gut, dann wollen wir einmal Gnade vor Recht ergehen lassen …“


    „Ui!“ Linus atmete erleichtert auf.


    „ Aber …“, fuhr die Richterin streng fort. „Du musst mir versprechen, dass du das Feuerspeien in der Öffentlichkeit unterlässt. Keine Ausnahmen mehr!“


    Linus versprach das gerne. Die Verhandlung war damit zu Ende. Er blickte sich zum ersten Mal im Gerichtssaal um. Claudia war nicht da - aber Lisa. Sie hatte im Radio gehört, dass Linus heute dem Haftrichter vorgeführt werden sollte.


    Sie kam nach vorn zur Anklagebank und nahm ihren Linus in den Arm. Einfach so. Das tat gut.


    „Ich möchte … nach Hause!“, schniefte Linus erleichtert.


    


    

  


  
    

    15. Der 333. Geburtstag


    


    Wer nun wieder mit großem Presserummel gerechnet hatte, wurde enttäuscht: Das neueste Abenteuer des kleinen Drachen war den Reportern nicht mehr als eine kleine Meldung wert:


    


    DRACHE ZÜNDELT IM STADTPARK!


    


    - nur ein paar Zeilen unter „Vermischtes“, nicht einmal ein Bild.


    „So ist das mit Sensationen – irgendwann ist jeder Schnee von gestern!“, meinte Frau Hoppenstedt, Lisas Sachkundelehrerin, weise.


    Alles Besondere wird irgendwann einmal ganz gewöhnlich. Linus war nun ein eher alltäglicher Drache – zumindest in seiner Stadt.


    Eine Woche war vergangen. Der Rummel um den Auftritt des Kellerdrachens auf dem Sommerfest war vorüber. Anstelle der Sensationen und merkwürdigen Ereignisse war ganz gewöhnlicher Alltag getreten. Drachenalltag sozusagen. Lisa staunte, wie schnell die kleine Stadt alles zu vergessen schien. Erstaunlich war auch, wie schnell ein so ungewöhnlicher Mitbewohner seinen Platz in der Familie gefunden hatte.


    Das Zusammenleben mit Linus hatte seine lustigen Seiten - wenn zum Beispiel Vater Siegfried sich von Linus seine etwas zu kalte Bierflasche anwärmen ließ oder er mit Linus einen Rundgang um den Block machte, wie es andere Väter mit ihren Pudeln, Dackeln oder Irish Settern taten - nur ohne Leine.


    Aber für Lisa hatte Linus gar nicht mehr richtig Zeit. Außerdem schien er ihr in letzter Zeit aus dem Weg zu gehen. Immer wenn sie ihn ansprach, hatte er in der Küche zu tun oder musste gerade in der Garage aufräumen oder im Garten altes Laub und Äste verbrennen, was zu seinen Lieblingsaufgaben gehörte.


    Oder er alberte mit Claudia herum. Die kam wie früher zu Besuch. Nur dass sie jetzt nicht Lisa, sondern Linus besuchte. Eines Nachmittags spielten die beiden sogar verkleiden. Lisa fand, dass Linus in seiner Aufmachung ziemlich albern aussah. Ein geschminkter Drache im bunten Sommerkleid mit einem großen Hut ... lächerlich!


    


    Als Lisa den kleinen Drachen eines Abends tatsächlich ganz allein für sich erwischte, war es auch nicht wie früher: Linus druckste herum. Es schien etwas zwischen ihnen zu geben, was er sich aber nicht auszusprechen getraute. Schließlich wurde es Lisa zu viel: Sie packte ihn an seinen schuppigen Schultern und schüttelte ihn sanft hin und her. „Los, Linus, jetzt sag schon, was los ist! Willst du nicht mehr mein Freund sein?“


    Linus blickte sie traurig an, und es war ihr, als glitzerte in seinem Augenwinkel eine Drachenträne. „Entschuldige, es ist … es ist wegen meinem 333sten Geburtstag!“


    „Was? So alt bist du schon?“


    „Ja“, seufzte Linus.


    „Das ist sehr alt!“, sagte Lisa. „Musst du bald sterben?“


    „Krötenschleim und Drachendreck!“, sagte Linus. „Sterben? Wir Drachen werden leicht ein paar tausend Jahre alt. Am 333. Geburtstag müssen junge Kellerdrachen weggehen!“


    „Weggehen? Wohin denn weggehen? Und warum?“


    „Mit 333 Jahren sind Kellerdrachen erwachsen, und erwachsene Kellerdrachen dürfen nicht mehr in einem ganz gewöhnliche Wohnhaus wohnen. Sie müssen in einem Schloss oder in einer Burg hausen. Die Drachenzentrale sagt ihnen, wo.“


    Lisa begriff. Jetzt blitzte auch in ihrem Augenwinkel eine Träne. „Und wann ist dieser 333. Geburtstag?“


    „Übermorgen“, murmelte Linus, und es war ihm anzusehen, dass es kein erfreulicher Geburtstag werden würde.


    Lisa war froh und traurig zugleich: Einerseits hatte sie ihren Linus wieder - nichts von ihren Befürchtungen war wahr gewesen. Er war immer ihr Freund geblieben. Andererseits dauerte ihr Glück darüber nur einen Augenblick. Schon so bald sollte sie ihn wieder verlieren!


    


    Den ganzen Tag über liefen Linus und Lisa mit traurigen Gesichtern durch das Haus. Sie gingen sich irgendwie aus dem Weg, wenn sie sich sahen und trafen sich schließlich doch an der Stelle, an der ihre Freundschaft begonnen hatte, nämlich im Keller, gleich neben der Kartoffelkiste.


    Linus war schon dabei, seine Sachen für seine Abreise zu packen, und Lisa wollte gerade die Kartoffeln für das Abendessen holen. Gerade hatte der Drache ein dickes altes Buch in seinen großen altertümlichen Lederkoffer gelegt, den Lisa vorher merkwürdigerweise nie bemerkt hatte. Nun folgte ein Fernglas und eine altertümliche Landkarte. Dann bemerkte er Lisa. Sie sahen sich einen Augenblick an, dann ließ Linus den Deckel seines halb gepackten Koffer fallen und Lisa den kleinen gelben Eimer für die Kartoffeln. Sie fielen sich in die Arme, standen so eine Weile still im Halbdunkel und setzten sich schließlich genau an die Plätze, an denen sie früher so häufig gesessen hatten.


    „Wenn du weggehst …“, schluchzte Lisa, „kommt dann ein neuer, junger Kellerdrache?“


    Linus schüttelte den Kopf. „Junge Kellerdrachen ziehen nur in neue Häuser ein. Und noch lange nicht in jedes …“


    „Dann wird dein Geburtstagsfest zugleich dein Abschiedsfest sein!“, sagte Lisa und hatte einen Kloß im Hals. „Wir müssen es den anderen sagen!“


    „Nein“, meinte Linus traurig. „Besser nicht! Sie wissen ohnehin schon zuviel über uns Drachen. Das darfst nur du wissen.“


    Im gleichen Augenblick war es wieder wie früher, denn Linus und Lisa hatten wieder ein Geheimnis.


    „Kann ich nicht mitkommen?“, fragte Lisa zögernd.


    „Es würde dir dort nicht sehr gefallen“, meinte Linus. „Das Drachenland ist kein Ort, den normale Menschen sehen können. Nur Wesen mit Drachenblut…“


    Das war das Stichwort. Lisa war sofort Feuer und Flamme. „Ich bringe dich hin! Wir beiden fliegen zusammen ins Drachenland! Ein Tropfen Drachenblut und ich darf mit!“


    Linus schien nicht sehr begeistert.


    


    

  


  
    

    16. Post aus dem Drachenland


    


    Es hätte ein rauschendes Abschiedsfest werden können. Lisa hätte alle ihre Freundinnen und Freunde einladen können. Vielleicht hätte sich sogar die örtliche Presse für ein paar Schnappschüsse von der Abreise eines Kellerdrachens interessiert.


    Oder Lisa und Jutta und Siegfried hätten sich ganz allein von ihrem Linus verabschieden können, bei Kerzenschein und Röstkartoffeln mit Majonäse. Sie hätten sich Drachengeschichten von gestern und heute und morgen erzählen können, und irgendwann wäre Linus davongeflogen.


    Doch es sollte alles ganz anders kommen.


    Am Morgen des folgenden Tages steckte ein Brief im Briefkasten, der an einer Ecke angekokelt war und deutlich nach Rauch roch. Er war der einzige Brief, den Linus je bekommen hatte.


    „Da ist er, der Brief aus der Kellerdrachen-Zentrale!“, sagte Linus, öffnete ihn gleich und las neugierig. „Aha, Burg Grausenstein in Dragonien! Ein wenig heruntergekommen, aber schön groß! Und nur ein paar tausend Kilometer entfernt!“


    „Das ist ja toll!“, japste Lisa. „Nur ein paar tausend Kilometer!“ Ihre Begeisterung schwand. „Da kann ich doch sicher mitkommen“, meinte sie noch müde. Sie wusste doch nicht einmal, wo Dragonien lag!


    Zu ihrem Erstaunen stimmte Linus zu: „Du musst sogar mit. Hör mal hier …“ Linus las aus dem Brief vor: „… ist es uns zu Ohren gekommen, dass es in Ihrem Falle zu unnötig intensiven Kontakten zwischen Brätlingen und Drachen gekommen ist …“


    „Brätlinge?“ Lisa verstand nicht. Linus war die Sache peinlich. „Brätlinge, das sind in der Drachensprache …“


    Lisa ging ein Licht auf. „Die Menschen! Nette Kollegen hast du!“


    Linus überhörte ihre Worte und las weiter: „ … Kontakten zwischen Brätlingen und Drachen gekommen ist. Daher möchten wir sie bitten, Plan B zur Anwendung zu bringen. Eine ausreichende Menge Staub des Vergessens liegt in Ihrer neuen Heimstatt für Sie bereit. Bitte wählen Sie sorgfältig einen Brä … , äh, Menschen Ihres Vertrauens als Gehilfen aus.“


    „Na bitte!“ freute sich Lisa. „Wann geht es los?“


    „Heute Nacht punkt zwölf!“ sagte Linus.


    


    

  


  
    

    17. Der Flug nach Dragonien


    


    Da schliefen sie nun und wussten nicht, dass der nächste Tag ein Tag ohne Drache für sie sein würde, dachte Lisa, als sie am Schlafzimmer der Eltern vorbei auf den Dachboden schlich. Sie hatte sich vorsichtshalber die dicke Winterjacke angezogen und eine warme Mütze aufgesetzt. Wer konnte schon sagen, wie das Wetter im Drachenland sein würde?


    Linus lachte sich fast krank, als er Lisa sah. „Wo willst du denn hin? Zum Nordpol? Im Drachenland ist es warm! Denk nur an die vielen Vulkane!“


    Er selbst hatte nur leichtes Gepäck. In der linken Hand trug er seinen Erste-Hilfe-Koffer, in der rechten den unglaublich alten Lederkoffer, die er jetzt beide noch einmal auf dem Boden abstellte. „Du brauchst nichts weiter! In ein paar Stunden bis du schon wieder zurück! Nur die Sicherheitsnadel ...“


    Es war nur je ein kleiner Piekser, dann floss wieder Drachenblut in Lisa Adern.


    „Ich kann fliegen! Ich bin ein Drache! Ich kann es!“ flüsterte Lisa, und schon schwebten beide hoch über den Häusern. „Wohin, Linus? Welche Richtung?“


    Linus drehte sich einmal in der Luft um die eigene Achse und zeigte dann in Richtung Süden, dort, wo ein merkwürdiges Leuchten den Abendhimmel erhellte. „Dort liegt das Drachenland!“


    Linus hatte Recht gehabt: Obwohl Lisa nur ein T-Shirt trug, war ihr überhaupt nicht kalt. Und das, obwohl sie schneller durch die Lüfte sauste als sie es sich je hatte vorstellen können.


    Zuerst sah sie die Städte und Dörfer am Boden noch recht gut. Doch dann verwischten sich Lichtpunkte am Boden zu hellen Strichen, denn das Tempo des Fluges steigerte sich immer mehr. Trotzdem spürte Lisa keinen Fahrtwind.


    Nachdem sie eine Weile geflogen waren, tauchten zackige Gebirgsgipfel am Horizont auf, von denen rote leuchtende Fontänen in den Himmel schossen.


    „Die Vulkane von Dragonien!“, rief Linus begeistert. „Wir sind gleich da!“


    Jetzt bemerkte Lisa, dass sie nicht allein in der Luft waren. Flugdrachen mit rot leuchtenden Augen, Drachenschlangen und Lindwürmer begegneten ihnen auf ihrem Weg.


    Einzelne der Vulkangipfel, die wohl erloschen waren, trugen gespenstische Burgen und Schlösser mit himmelhohen Türmen und gähnenden leeren Fensterhöhlen. Aus denen kam hin und wieder ein Drachenkopf hervor und spuckte wie zur Begrüßung Feuerfontänen in die Luft. Neben den finsteren Gebäuden standen große Schilder mit altertümlichen Schriftzügen. Sie trugen den Namen der jeweiligen Behausung, damit jeder Drache zu seinem Heim zurückfinden konnte: Fort Finsterforst, Burg Bleichknoch oder Schloss Felsenhorst.


    Überall roch es nach Feuer und Schwefel und es lag ein unheimliches Geheul in der Luft, dass Lisa aber irgendwie ziemlich alltäglich vorkam.


    Dann lag vor ihnen ein besonders großes, leer wirkendes Gemäuer mit einem Tor wie ein aufgerissener Rachen und vier zerklüfteten Türmen, die wie Drachenzähne in den roten Himmel ragten: Burg Grausenstein.


    „Ist es nicht gemütlich?“, freute sich Linus.


    „Nette Bruchbude, Linus! Du hast mit das schönste Haus im ganzen Drachenland erwischt!“


    Wie der Blitz sausten sie durch die leeren Fensterhöhlen in die Burg hinein, jagten durch lange Flure und stießen im Fluge breite Türen auf. Sie fegten durch verwaiste Rittersäle und Kemenaten voller zerbrochener Stühle und von Motten zerfressenen Sofas, streiften klirrende Kronleuchter und landeten dann mitten im Schlosshof.


    


    Dort wurden sie freundlich begrüßt: Linus war augenblicklich von einer Schar Drachen in allen Formen und Farben umringt. Auch Lisa wurde herzlich empfangen, denn ... Ihr wisst schon. Etwas Drachenblut genügt. Man muss nicht gleich wie ein Drache aussehen. „Im Namen aller Drachen von Dragonien heiße ich dich, Lindogorius Marodorus Drago Monstrosus Bestiarus von der stechenden Flamme, in deinem neuen Palast willkommen!“ sagte ein besonders beeindruckender großer und wohl sehr alter Drache.


    „Der Drachenmeister“, flüsterte Linus ehrfürchtig und reichte dem Drachenältesten eine Kralle.


    Der setzte seine Rede fort: „Uns ist zu Ohren gekommen, dass du deine Prüfungen im Lande der Brätlinge mit Bravour bestanden hast und nun unter uns Großdrachen zu Leben berechtigt bist. Vom heutigen Tage sollte dein neuer Name sein: Lindogorius Megadorabilis Dragomissimus Monstrososus Bestiarus Rex von der alles durchdringenden Flamme!“


    So stolz hatte Lisa ihren Linus noch nie gesehen. Er schien unter dem Beifall des Drachenpublikums größer zu werden, ja, wirklich und tatsächlich, es wurde ein erwachsener Drache aus ihm. Lisa gratulierte ihrem Linus als erste – es war ein ergreifender Moment, der auch alle anwesenden Drachen fast zu Tränen rührte. Da aber erwachsene Drachen keineswegs als sentimental gelten wollen, unterdrückte jeder seine Drachentränen und stieß stattdessen ein wundervoll-grauseliges Geheul aus, das jedes menschliche Trommelfell zerfetzt hätte – aber ihr wisst ja, Drachenblut. Und jeder anwesende Drache spie Feuer – Linus und Lisa standen unter einer leuchtenden Kuppel aus Flammen.


    


    Dann begann auch noch die Drachenkapelle zu spielen. Den Drachen gefiel die Musik sehr, aber sie hätte augenblicklich jedes menschliche Trommelfell zerfetzt. Lisa konnte natürlich nichts passieren – sie hatte ja Drachenblut im Körper ...


    Dann wollte jeder einzelne Drache Linus zu seiner Ankunft beglückwünschen. Er sprach mit giftig grünen Schlangendrachen, schüttelte die Krallen von schwer gepanzerten Kampfungeheuern, scherzte mit lebhaft sich kringelnden Lindwürmern, sah feueräugigen Furien tief in die Augen und wurde von schwimmfähigen Burgwasserschlangen umarmt, geherzt und geküsst. Ein riesiger chinesischer Flügeldrache klopfte ihm auf die Schulter, dass es nur so krachte. So etwas hatte Lisa noch nicht einmal im Kino gesehen.


    


    Als die Reihe der Gratulanten zu Ende war, wandte sich Linus an den Drachenmeister und sprach kurz mit ihm. Der kramte in einer riesigen Tasche und holte ein kleines Säckchen heraus. Linus bedankte sich artig und ging mit den Säckchen zu Lisa hinüber.


    „Pass auf, Lisa, was ich dir jetzt sage, ist ungeheuer wichtig. Zu viele Menschen wissen zu viel über uns. Nicht mehr lange, und sie werden uns entdecken, und wer weiß, was dann geschieht. Schon viele Lebewesen vor uns sind ausgestorben, weil ihnen die Menschen zu nahe kamen. Es wird Zeit, dass wir aus ihrem Gedächtnis gelöscht werden.“


    „Und? Was kann ich dabei tun?“ fragte Lisa. Linus kam ihr jetzt ein wenig fremd vor, so ganz und gar wie ein Drache.


    Linus hob das Säckchen. „In diesem Beutel ist der Staub des Vergessens. Wenn du zurückfliegst, musst du ihn über eure Stadt verstreuen. Am nächsten Morgen wird sich niemand mehr erinnern, dass je ein Drache in eurer Stadt gewesen ist. Bei dir wirkt der Staub heute nicht. Schließlich hast du ...“


    „... Drachenblut in den Adern!“, grinste Lisa.


    


    Nicht nur Drachen hassen lange Abschiede. Lisa wusste, wie schwer es ihr fallen würde, Linus zurückzulassen, und so redete sie sich ein, sie hätte nun alles gesehen, was es für einen Brätling mit etwas Drachenblut in Dragonien zu sehen gab. Zudem drängte die Zeit: Sie musste rechtzeitig vor dem Morgengrauen zu Hause sein, damit ihr Verschwinden nicht zur Panik bei ihren Eltern und zu einer riesigen Suchaktion führte.


    „Linus, es war einfach toll, dass du bei uns warst!“, sagte Lisa mit einer Träne im Auge. „Ich habe viel von dir gelernt. Sogar das Fliegen! Allerdings wird mit das ohne deine Hilfe nicht mehr gelingen.“


    „Auf Wiedersehen, Lisa“, sagte Linus traurig. „Es war schön mit dir und deiner Familie!“ Auch er hatte Drachentränen in den Augen. „Ich wünsche dir einen guten Heimflug! Und hier...“ Linus reichte ihr seinen Erste-Hilfe-Koffer. „Damit du mich nie vergisst!“


    „Brauchst du den Koffer denn nicht mehr?“ fragte Lisa erstaunt.


    „Wozu?“, erwiderte Linus. „Hier im Drachenland ist jedermann absolut feuerfest!“


    „Hätte ich mir auch denken können“, meinte Lisa und nahm den Koffer. Jetzt sah sie wirklich aus wie eine Reisende mit Gepäck vor einem langen Flug, dachte sie. Linus guckte traurig und winkte ihr mit einer Pfote. Jetzt sah er gar nicht erwachsen aus, sondern wieder wie Lisas kleiner Kellerdrache. Sie spürte, wenn sie noch eine Sekunde länger blieb, würde sie heulen wie ein Schlossdrache …


    


    Schnell wie eine Rakete stieg Lisa in den Himmel auf, und Linus und der Drachenmeister und die übrigen Drachen und ihre Schlösser und ihre Vulkane blieben unter ihr zurück. Sie wurden klein und kleiner, sahen wie Spielzeug in einem wild durchwühlten Sandkasten voller Sandburgen aus.


    Lisa flog allein und hatte keine Angst. Sie flog durch beißende Dämpfe und dunkle Wolken, begegnete Vogelschwärmen und sah Sternschuppen vorbeisausen und hatte den hell leuchtenden Mond und den klaren Sternenhimmel über sich, unter dem sie dahin glitt.


    Sie genoss das schwerelose Schweben und die Geschwindigkeit und die Gedanken an ihre Erlebnisse mit dem kleinen Drachen Linus. Sie erinnerte sich an jedes Wort, das er gesagt hatte und vergaß die Zeit - als plötzlich die kleine Stadt, in der sie und ihre Eltern und ihre Freundin Claudia wohnten, unter ihr erschien.


    Da waren die Schule, das Schwimmbad, ein blauer Fleck im Mondlicht und ein Zirkuszelt auf der Wiese daneben. Sie überflog die Kirche mit dem Friedhof, den ersten Omnibus für Frühaufsteher auf der Autostraße, den Bahnhof, die Straße mit den Kaufhäusern und das Hochhaus der Tageszeitung. Schon sah sie das Haus der Lauschers und daneben ihr eigenes Haus, aus dieser Höhe Teil einer winzig kleinen Spielzeugstadt.


    „Der Staub des Vergessens!“, hörte sie leise Linus’ Stimme in ihrem Kopf. Lisa öffnete das Säckchen und streute den glitzernden weißgrauen Staub des Vergessens über die Stadt. Wie funkelnder Schnee rieselte er herab.


    

  


  
    

    18. Der Staub des Vergessens wirkt


    


    Niemand wusste mehr etwas von einem kleinen Drachen, der in einem Keller der Stadt gehaust hatte. Nur ein einziges Mädchen erinnerte sich noch an ihn und an all die Abenteuer, die sie mit ihm erlebt hatte.


    Für Lisa war Linus noch überall. Zuerst war es ein bisschen traurig, wenn sie die Tasse sah, aus der Linus beim Frühstück immer getrunken hatte. Aber mit der Zeit gab sich das. Manchmal kam ihr die ganze Geschichte vor, als ob sie nur geträumt hatte.


    Es war schade, dass sie nicht einmal mit Claudia, die nun wieder ihre wirklich beste Freundin war, über Linus reden konnte. Aber die hatte auch alles vergessen.


    


    Stattdessen malte Lisa Drachenbilder. Kunst war schon immer ihr Lieblingsfach gewesen. Jetzt malte sie große und kleine Drachen in Wasserfarben, mit Bleistift dicke und dünne, liebe und gefährliche mit Wachsmalkreiden und immer wieder ihren Linus. Sie malte ihn in allen Lebenslagen, am liebsten Portraits mit ihren allerbesten Glitzerfilzstiften, die sie von Tante Lina zum Geburtstag bekommen hatte und die sie sich für wirklich wichtige Bilder aufgehoben hatte. Und sie zeichnete sogar Comics all der Abenteuer, die sie mit Linus erlebt hatte. Bald hing eine ganze Drachengalerie an der Wand in ihrem Zimmer. Trotzdem fehlte er ihr.


    


    Manchmal wäre sie gerne noch einmal nach Dragonien geflogen, um in der Burg Grausenstein nach ihrem Linus sehen, aber dazu hätte sie ja einen Tropfen Drachenblut gebraucht.


    War Linus wirklich der einzige Kellerdrache in der Stadt gewesen? Claudias kleine Schwester hatte in den letzten Wochen merkwürdig viel Zeit im Keller verbracht und eine seltsame Vorliebe für Röstkartoffeln entwickelt.


    Und irgendwo in der Nähe der Schule hatte Lisa etwas auf der Kellertreppe eines Hauses entdeckt, was gut und gerne eine Drachenschuppe sein konnte ...


    Lisa begann schwungvoll ein neues Drachenbild. Ihr Pinsel tupfte ein leuchtendes Drachenauge auf das Papier und dann noch eines, und ihr war, als ob Linus sie wieder anschaute. Sie malte weiter, und der schuppige Körper des kleinen Drachens gelang ihr diesmal besonders gut. Und wie eine Botschaft aus Dragonien glaubte sie seine Stimme zu hören, die sagte: „Lisa, bis bald dann, wir sehen uns …“
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    Noch mehr von Linus lesen? Das zweite eBook bei Amazon:


    „Linus – ein Drache geht zur Schule“
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